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Feſtſtellungen und Vergleiche 
Von Kurt Seidel. 


Las geſamte polniſche Leben ſtand in den letzlen Tas 
gen völlig im Zeichen der großen auslandpolniſchen Ta⸗ 


gung, für die Preſſe, Nundfunk, Plakate und ſonſtige Mit⸗ | 


tel der Propaganda warben. Die Zweite Tagung der 
Auslandpolen fand ihre Krönung in einer organiſatori⸗ 
ſchen Großtat, die Anerkennung und Bewunderung weckt: 
in der Schaffung eines Weltbundes der Polen. 
Dieſe Tat iſt der Schlußſtein einet fünfjährigen Vorarbeit, 
die vom Mutterland begonnen und von hier aus zentral 
geleitet wurde Bei dieſen Bemühungen, das 8 Millio⸗ 
nen zählende Auslandpolentum, das ebenſo wie das 
Deutſchtum über die ganze Welt verſtreut iſt, im Zeichen 
der nationglen Einigkeit zuſammenzuſchließen und die 
Bande mit dem Mutterland Polen noch feſter zu geſtalten, 
war vor allem Senatsmarſchall Naczkiewicz, 
der Vorfiende des Organiſationsrates der Auslandpolen, 
führend und maßgebend beteiligt. Es entſprach ſeinen 
Verdienſten um die Einigung des Polentums, wenn et 
nunmehr zum Vorſitzenden des Hauptrates des Weltbun⸗ 
des der Polen gewählt wurde. 

Beſondere Aufmerkſamkeit erregte feinerzeit eine aus⸗ 
gedehnte Reiſe des Senatsmarſchalls nach Südamerika, wo 
ſich zahlreiche polniſche Siedlungen befinden, die von der 
polniſchen Preſſe ſelbſt als Inſpektion bezeichnet wurde. 
Eine ähnliche Reife unternahm der Primas von Polen 
Dr. Hlond nach Dänemark, wo das polniſche Element 
ebenfalls eine Rolle ſpielt. 

Bei der Betrachtung beider Tatſachen iſt es im übri⸗ 
gen reizvoll, ſich das Gegenſtück auf deutſcher Seite 
vorzuſtellen: Inſpektionsteiſen des deutſchen Neichstags⸗ 
präſidenten Goering und des Reichsbiſchofs Müller nach 
deutſchen Auslandſtedlungen. Eine gewiſſe Preſſe würde 
zweifellos einen erheblichen Sturm entfeſſeln und die Bes 
ſuche führender reichsdeutſcher Perſönlichkeiten als eine 
unzuläffige Einmiſchung in fremde Angelegenheiten Haffi: 
fizteren. Bekanntlich gilt dieſer Vorwurf nicht, wenn 
es ſich um eigene Angelegenheiten handelt. 

Was uns als fremde Volksgruppe in Polen vor al⸗ 
lem intereſſierte, war: 

1. wie ſtark die Verbundenheit der auslandpolniſchen 
Volksgruppen mit dem Mutterlande unterſtrichen wurde; 

2. was Polen von ſeinen Volksgenoſſen im Auslande 
erwartet; 

3. was die Auslandpolen (als Bürger eines fremden 
Staates) in ihrem Einſatz für ihr polnischen Mutterland 
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für zuläſſia und durchaus erlaubt Kalten. 
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Die drei Punkte ſollen in den folgenden vergleichswei⸗ 
jen Betrachtungen im Lichte von Tatſachen der Gegenwart 
und jüngſten Vergangenheit von unſerem Standpunkt aus 
erörtert werden. Es wird ſich dabei leider ergeben, daß 
man auf polniſcher Seite nicht bereit iſt, einer fremden 
Volksgruppe die gleichen Nechte zuzugeſtehen, die von den 
Auslandpolen als natürliches und ſelbſtverſtändliches Recht 
in Anſpruch genommen werden. Auf dem Wege über 
Vergleiche wird ſich zeigen, daß die polniſche Oeffentlich⸗ 
keit uns gegenüber ein anderes Maß anwendet, wobei uns 
ſere Frage lautet: mit welchem Necht? 

Begriſſe. 

Man braucht nicht erſt auseinanderzuſetzen, welche 
Rolle beſtimmte Begriffe, die in bewußter Abſicht benutzt 
werden, in der Votſtellung der breiten Maſſe ſpielen. 
Dieſe Begriffe werden gegen uns angewandt, da man at 
genſcheinlich der Anſicht iſt, uns niederhalten zu müſſen. 
Während man auf der einen Seite den eigenen Volksge⸗ 
noſſen im Auslande immer wieder das Gefühl einhäm⸗ 
mert, daß ſie reſtlos im Recht find, wenn fie die eigene 
Art erhalten und ſich gegen jeden Verſuch der Entnationa⸗ 
liſterung zur Wehr ſetzen, werden andererſeits den frem⸗ 
den Volksgruppen im eigenen Lande andauernd die 
Pflichten vorgehalten, wird ferner darauf aufmerkſam ge⸗ 
macht, daß die Grenzen des Möglichen bereits überſchrit⸗ 
ten ſeien. Dieſe Methode der Propaganda und Gegen⸗ 
propaganda mag überall in der Welt üblich fein; wir je⸗ 
denfalls erleben ihre geſchickte Anwendung uns gegenüber 
immer wieder und erkennen in ihr den Verſuch, die 
Deutſchen in ihrem Rechtsanſpruch unjle 
cher zu machen. 

Im folgenden werden einige dieſer planmäßig in der 
Debatte des Tages verwandten Begriffe erörtert und an⸗ 
deren gegenübergeſtellt: 

1. „hakatiſtiſch“ und „Der kämpferiſche 
Hakatismus“ (hakatystyezny, woluiaey hakatyzm): 
es heißt etwa, daß die halatiſtiſche „Freie Preſſe“ dieſe 
oder jene Veröffentlichung gebracht oder dieſe und jene 
Aeußerung getan habe, die bezeichnend ſei. In Wirklich⸗ 
keit handelt es ſich weder um eine Handlung gegen die pol⸗ 
niſchen ſtaatlichen Intereſſen noch um einen Angriff auf 
Dinge, die dem polnischen Gefühl heilig find, ſondern le⸗ 
diglich um die Abwehr beſtimmter Aeußerungen, Stel⸗ 
lungnahmen oder Handlungen dieſer oder jener Perſonen 
gegen Dinge, die für uns immer Werte darſtellen werden. 

Ganz abgeſehen davon, daß der Begriff „haka⸗ 
tiſtiſch“ mit unſerem Geblet nicht das ge» 
ringſte zutun hat und bekanntlich der Geſchichte eines 
ganz anderen Teiles des heutigen polniſchen Staatsgeble⸗ 
tes entlehnt iſt, kann der Zweck ſeiner Anwendung nur 
ſein. das friedliche Zuſammenleben der einzelnen Bevöl⸗ 


2 Der Volksfreund 


kerungskreiſe durch die Weckung von Haßvorſtellungen zu 
ſtören, die polniſche Oeffentlichkeit gegen uns einzuneh⸗ 
men. Dieſe erliegt der Propaganda infolge ihres unkriti⸗ 
ſchen Sinnes ſehr leicht, obwohl ſie im täglichen Leben ge⸗ 
rade genug Gelegenheit hat, ſich von der tatſächlichen 
Lage zu überzeugen. g 

Die deutſche Bevölkerung macht nicht 
kämpferiſche Angriffe, ſondern trägt ein⸗ 
ig und allein Sorge darum, daß ihre 
kulturellen Güter erhalten bleiben. Damit 
tut ſie nichts anderes, als das, was die auslandpolniſche 
Tagung von den Polen im Auslande gefordert hat: daß 
ſich nämlich jeder Pole, wo er auch wohne, für das Ge⸗ 
meingut aller Polen, d. i. für den guten Namen des pol⸗ 
niſchen Volkes, ſeine Größe ſowie die ſchöpferiſche Kraft 
der nationalen Kultur einſetzen möge. Dieſe Sorge ſei die 
allerehrenhafteſte Verpflichtung eines jeden Polen. 

Während der Kampf einer fremden Volksgruppe um 
die Erhaltung ihrer Art als bedenkliche Handlung hinge⸗ 
ſtellt wird, bezeichnet man die Aktion der eigenen Volks⸗ 
genoſſen im Auslande als die ehrenhafteſte Pflicht, ja 
man ſordert ganz deutlich die Herausarbeitung einer 
kämpfetriſchen Geſinnung. Wir können das im 
folgenden eindeutig belegen: 

Es genügt heute nicht mehr, erklärte ein maßgeben⸗ 
des Blatt der auslandpolniſchen Preſſe, das Polentum nur 
deswegen zu erhalten, damit X und Y das ganze Leben 
lang ſagen können „Ich bin Pole“ und zu glauben, man 
habe mit dieſer Redensart alles getan und ein Anrecht auf 
Belohnung. Heute müſſen ſämtliche Kräfte der Ausland⸗ 
polen in den Dienſt der Nation eingeſpannt werden. Ar⸗ 
beiten, kämpfen müſſen wir und wer heute den Namen 
Pole tragen will, der muß in die Reihen der Kämpfer 
treten. 

Und an anderer Stelle heißt es: Der Kampf iſt 
von Kind auf unſer Element, daher kämp⸗ 
fen wir hartnäckig und verbijjen Unſer 
Glaube iſt kämpferiſch und daher freudig, weil er des Sie⸗ 
ges gewiß iſt. 

Der höchſte Ehrentitel für einen verdienten ausland⸗ 
polniſchen Führer iſt bezeichnenderweiſe „Unerſchrok⸗ 
kener Kämpfer“ (nieustraszony bojownik), Ein Leit⸗ 
artikel im „Dziennik Berlinjti“ war in den letzten Tagen 
mit „Wir kämpfen“ (walczymy) überſchrieben und ſagte 
energiſchſten Kampf um die Verwirklichung der kulturel⸗ 
len Forderungen der Polen in Deutſchland an. 

2. „Das deutſche nationaliſtiſche Lager“ 
(Niemiecki oboz nacjonalistyczny): Dieſe Bezeichnung 
der Deutſchen, die tatſächlich als ſolche anzuſprechen find, 
ſoll einen kraſſen Grenzſtrich zwiſchen dieſen und dem ſog. 
Danielewſki⸗Bund ziehen, der von polniſcher Seite allge⸗ 
mein und in bewußter Abſicht als Zuſammenſchluß der ſog. 
loyalen Deutſchen bezeichnet wird. Da der Pole zwiſchen 
narodowy und nacjonalstyczny unterſcheidet, ſoll der 
Oeffentlichkeit der Eindruck vermittelt werden, daß man 
unter den Deutſchen, die dem Bund nicht angehören, Bür⸗ 
ger zu verſtehen hat, die die Pflicht der Loyalität nicht 
genügend wahrnehmen. 

Da kein Pole geneigt fein kann, an die ſog. Staats⸗ 
gefährlichkeit des Lodzer deutſchen Elements zu glauben, 
insbeſondere wenn er deſſen poſitiven Einſatz fieht, iſt un⸗ 
ſchwer zu erraten, daß man ihm mit Hilfe von fälſchlichen 
Vorſtellungen und Vergleichen eine andere Ueberzeugung 
ſuggerieren will. Da die Verbreitung dieſer falſchen Be⸗ 
hauptungen auf polniſcher Seite nirgends auf Widerſpruch 
ſtößt, muß man annehmen, daß dieſe allgemein gebilligt 
werden. Eine vereinzelte Aeußerung von maßgebender 
Stelle, beiſpielsweiſe die des verewigten Innenminiſters 
Pieracki, er wiſſe, daß die Deutſchen ein loyales Element 
ſeien, blelbt ohne den geringſten shall im Volke. 

8 „Die Hitlerifierung der deutſchen 
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Minderheit in Polen“ (hitleryzacja mnieiszosci 
niemieckiei w Polsce): Die polniſche Preſſe fühlt ſich 
verpflichtet, die Oeffentlichkeit darauf aufmerkſam zu ma⸗ 
chen, daß die ſog. Hitleriſterung der Deutſchen in Polen 
Fortſchritte mache. Die deutſche Minderheit ſei den aus 
Berlin ſtammenden Stimmungen und Inſpirationen er⸗ 
legen. 

Im Zusammenhang mit dieſen Beobachtungen erklärt 
man, es ſei notwendig, ſich darüber Gedanken zu machen. 
Der Hinweis darauf geſchieht offenbar in der Abſicht, den 
Polen zu der Auffaſſung kommen zu laſſen, daß ſich damit 
etwas Unerlaubtes vollziehe und daß eventuelle Gegen⸗ 
maßnahmen nicht ungerechtfertigt ſeien. 

Die Gegenſeite zeigt folgendes Bild: wer die 
auslandpolniſche Entwicklung verfolgt hat, weiß, daß die 
Pilſudſkiſierung des Auslandpolentums bes 
reits vollzogen iſt. Dieſer Prozeß bereitete gewiſſe Schwie⸗ 
rigkeiten, aber heute iſt das Polentum in aller Welt auf 
das in Polen herrſchende Syſtem eingeſtellt. Wenn die 
polniſche Preſſe erklärt, der Prozeß der Hitleriſierung 
ſchreite vorwärts, kann man andererjeits darauf verwei⸗ 
ſen, daß der Prozeß der Pilſudſkiſierung ſchon viel weis 
ter iſt, nämlich am erfolgreichen Abſchluß. Und es iſt ja 
auch kein Zufall, daß die große Einigungsaktion, die ſchließ⸗ 
lich zur Gründung des Weltbundes der Polen führte, nicht 
von einer unpolitiſchen Perſönlichkeit, ſondern von einem 
aktiven Politiker des Pilſudſki⸗Syſtems geleitet wurde. 


Ausbau der evangeliſchen Kirche 
in Deutſchland 


Nach einem voraufgegangenen Gottesdienſt in der 
Dreiſaltigkeitskirche trat am Donnerstag mittag im Saale 
des ehemaligen preußiſchen Hertenhauſes die Deutſche 
Evangeliſche Nationaliynode zu einer wichtigen Tagung 
zuſammen. 

Reichsbiſchof Ludwig Müller eröffnete die National⸗ 
ſynode mit einem Gebet und einem Danfeswort an den 
heimgegangenen Reichspräſidenten und Generalfeldmar⸗ 
ſchall von Hindenburg. Das Vermächtnis des Heimgegan⸗ 
Ber an die Deutſche Evangeliſche Kirche ſei zum Aus⸗ 

ud gekommen in dem Auftrag an den Reichsbiſchof: 
„Sorgen Sie dafür, daß Chriſtus in Deutſchland gepredigt 
wird“, 

Der Reichsbiſchof erklärte weitet, daß die gewaltige 
Aufgabe, vor der die Deutſche Evangeliſche Kirche ſtehe, 
dazu nötige, eine Grundlage für ihr äußeres irdiſches Ge⸗ 
wand zu (Hatten, Dieſem Zwecke diene die heutige Nas 


tionalſyno 

„Wir müſſen dem Führer für die Aufgaben der Zus 
kunſt eine wirklich geſchloſſene und ſtarke evangeliſche 
Kirche bauen. 

Ei hat ſich zu uns bekannt und er hat anerkannt, was 
bisher geſchaſſen iſt, und hat ſeine Zuſtimmung zu dem 
gegeben, was werden ſoll. Mein ei | geht dahin, daß 
wir uns unſerer Verantwortung gegen Gott bewußt ſind, 
uf wir aus ſeiner Stimme, die wir aus dem Geſchehen 
unſerer Zeit erkennen Ken und alles tun für unſer Volk, 
55 unſer Vaterland. für die neue Deutſche Evangeliſche 
irche.“ 


Der Rechtswalter der Deutſchen Evangeliſchen Kirche, 
Miniſterialdirektor Jäger, brachte dann die neue Ge⸗ 
INN DRG der Nationalſynode zur Verleſung, die im 
weſentlichen beſtimmt: „Der Reichsbiſchof 5950 leitet 
und vertritt die Deutſche Evangeliſche Nationalſynode. Er 
vollzieht gemeinſam mit dem Rechtswalter die pr 
ihrer Beſchlüſſe“. Die neue Geſchäftsordnung wurde ohne 
Ausſprache genehmgit und die Mitglieder wurden darauf 
dere idc BRENNT der Deutſchen Evangeliſchen Kirche 
verp et. 

Miniſterialdirektor Jäger legte weiter in längeren 
Ausführungen dar, daß die Kirche an der Tatſache des 
deutſchen Um⸗ und Aufbruches nicht vorübergehen könne. 
Die ndlungen im Leben unſeres Volkes forderten mit 
innerer Notwendigkeit auch die Neuformuna in der Auko- 
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ren Geſtaltung der evangeliſchen Kirche. Er n 
ausführlich auf die Frage der Eingliederung der Landes⸗ 
kirchen ein und ſtellte jeit, 

daß die Auffaſſung, das Leben der Gemeinden 

könne durch uniformierende Hemmungen von oben 

her zerbrochen werden, grundſätzlich fehl 38 
Die Kirche werde ihre Aufgabe im Dritten Reich nur er⸗ 
füllen können, wenn ſie beginne, ſich zu einem lebensvol⸗ 
len Orpanismus auszubauen. Er gab die Zuſtcherung, daß 
die vollsverbundene Deutſche Evangeliſche Kirche nicht 
Daran denke, die Wurzel ihrer Kraft dadurch zu zerſtören, 
a fie die Berg einer wirklichen Entfaltung birch⸗ 
lichen Lebens zerbreche. - 

Nach einer längeren Ausſprache, an der Oberkirchen⸗ 
rat Koopmann⸗ e Oberkirchenrat Breit⸗München, 
Prof. D. Beyer⸗ Greifswald, Biſchof Zänker⸗Breslau, ein 
Vertreter des Landesbiſchofes Wurm⸗Württemberg, Ober⸗ 
kirchenrat D. Friedrich⸗Karlsruhe und der Neichsbiſchof 
ſelbſt teilnahmen, wurden zunächſt zwei wichtige Kirchen⸗ 
geſetze angenommen. 8 

Das Kirchengeſetz über die Leitung der Deutſchen 
Evangelſſchen Kirche und der Landeskirchen beſtimmt im 
weſentlichen: 

die kirchliche Geſetzgebung wird von der Deutſchen 
Evangeliſchen Kirche allein ausgeübt. So weit nur Be⸗ 
kenntnis und Kultus in Frage kommen, ordnen die Lan⸗ 
deskirchen ihre Angelegenheiten ſelbſt. Die Kirchengeſetze 
der Deutſchen Evangeliſchen Kirche und der Landeskirchen 
werden vom Geiſtlichen Miniſterium der Deutſchen Evan⸗ 
geliſchen Kirche beſchloſſen. 

Das Geiſtliche Miniſterium kann die Nationalſynode 
oder, wenn es . Kirchengeſetze für die Landeskirchen 
handelt, die Landesſynode beteiligen. 

Das Kirchengeſetz zur Sicherung des reformierten Be: 
kenntniſſes beſagt u. a.: 

Ein debe für das Gebiet der evangeliſch re⸗ 
formierten Landeskirche der Provinz Hannover kann nur 
auf Antrag oder im ſonſtigen Einverſtändnis des Landes⸗ 
kirchenrates dieſer Landeskirche erlaſſen werden. Soweit 
nur Bekenntnis und Kultus in Frage kommen, ordnet die 
Landeskirche ihre Angelegenheiten ſelbſt. Macht das re⸗ 
formierte Mitglied im Geistlichen Miniſterium geltend, 
daß ein deutſches evangeliſches Kirchengeſetz nicht mit den 
Erforderniſſen des reformierten Bekennkniſſes in Einklang 
ſtehe, ſo iſt das Gutachten der beratenden teformierten 
Kammer der Deutſchen Evangeliſchen Kirche als maßgeb⸗ 
lich einzuholen. Das Kirchengeſetz iſt alsdann dem Gefft- 
lichen Miniſterium zur Beſchlußfaſſung vorzulegen. 

Weiter gelangte zur Annahme das Kirhengejek Über 
den Dienſteid der Geiſtlichen und der Beamten der Deut⸗ 
ſchen Evangeliſchen Kirche. 

Zuſtimmung fand ſerner das Geſetz über die Recht⸗ 
mäßigkeit von geſetzlichen und Verwaltungsmaßnahmen, 
das u. a. beſtimmt: die 9 und Verwaltungsmaß⸗ 
nahmen, die der Reichsbiſchof oder das Geiſtliche Miniſte⸗ 
xium oder der Reichsbiſchof als Landesbiſchof der evange⸗ 
liſchen Kirche der Altpreußiſchen Union bisher insbeſon⸗ 
dere zur Ordnung der Deutſchen Evangeliſchen Kirche oder 
einzelner Landeskitchen und zur Regelung des Verhältniſ⸗ 
ſes der Deutſchen Evangeliſchen Kirche zu den Landeskit⸗ 
Be es haben, werden in ihrer Rechtmäßigkeit be⸗ 

alig 


Schließlich wurde noch das Kirchengeſetz über die Be⸗ 
flaggung von Kirchen und kirchlichen Gebäuden verabſchie⸗ 
det, das u. a. beſagt: In allen Fällen, in denen die Be- 
Tlagaung der Dienſtgebäude des Deutſchen Reiches oder 

er ſtaatlichen Dienſtgebäude angeordnet wird, find auch 
Die Kirchen und die kirchlichen Gebäude entweder nur mit 
den beiden Flaggen des Reiches in gleicher Größe oder da⸗ 
neben auch mit der Landesflagge zu beflaggen. 

Andere Flaggen dürfen in Zukunft auf den Kirchen 
und kirchlichen Gebäuden nicht mehr gehißt werden. 

Die von der Neichskirchenleitung auf Grund einge⸗ 
Fuße Erörterung gemäß nregung des Verfaſſungsaus⸗ 
tee vorgelegten beiden theologiſchen Denkſchriften über 
Kirche und Bekenntnis“ und über das grundſätzliche Ver⸗ 
hältn 9 von evangeliſchem Chriſtentum und politiſcher Be⸗ 

ung, wurde von der Nationalſynode dankbar zur 
Kenntnis genommen, in der Hoffnung, daß ſie zut weite⸗ 
ren Klärung der theologiſchen und kirchlichen Lage bellta⸗ 
den werden 


Reichsbiſchof Müller ſchloß die Nationalſynode in der 
Ueberzeugung, daß die Tagung dazu beigetragen habe, zu 
elner brüderlichen Gemeinschaft zu kommen, um das hohe 
Ziel erreichen zu können. Er brachte ein freudig aufge⸗ 
nommenes ehe, auf das deutſche Volt und Vaterland 
und auf den Führer und Reichskanzler aus, 


Der Brut 


Nun * ich wieder auf dem Bruck. So heißt die 
gepflaſterte Straße, die drei Kilometer hinter Sanniki 
über Budy und Juliszew nach Swiniary an die Weichſel 
führt. Es iſt ſchon lange her, ſeit ich das letzte Mal hier 
wat, denn die damals jo friſchen, eckigen Steine haben 
ſchon eine runde 5 105 bekommen, und die Kiefer, die 
vor Budy ſtand und ſchon von Sanniki aus zu 1 war, 
iſt nicht mehr. Und die Straße iſt auch hin. Nur das 
orf Budy 8 immer dasſelbe. 

Budy. s find keine Häuſer, nur Lehmbuden. Da: 

er der Name. Wenn ich abends durch Vudy ging, da 

tte ich immer Angſt vor den unheimlichen Lehmhöhlen 
und vor den unzähligen Hunden. Ein Hund bellt an der 
Kette und der andere ſchleicht ganz ruhig hinter dit het, 
und wenn du keinen Stock haſt, dann kommſt du abends 
nicht heil aus Budy heraus, 

Ich hab' einen dicken Kiefernaſt in der Hand, eine 
Lerche ſingt 4 d in der blauen Luft über mir, die 
Kirſchen an beiden Seiten der Straße haben teilweiſe rote 
Flecken und ich marſchiere jo mit weit ausholenden Schrit⸗ 
ten durch Budy. Wenn ich an ſo einem Lehmbau, der 
ſich ſtolz Haus nennt, vorbeigehe, dann bellt ein Hund, 
und dann 1 5 Gefläff — die Hunde von Budh ha⸗ 
ben keine ſchöne Stimme — nicht eher auf, bis ich am 
letzten Lehmbau vorbei bin. Und ein ganzes Rudel 
Hunde treibt ſich hinter mir auf dem Bruck herum. 

Aber Budy hat auch ſeine Schönheiten. Und das iſt 
es, warum ich lieber den Weg über Budy an die Weichſel 
gehe, als von Gombin über Czermno. Nämlich, wenn 
u heil durch Budy hindurch biſt, dann freuſt du dich an 
dem ſchönen Ausblick auf die Weichſelniederung. Das 
Weichſelbett kannſt du von hier nicht ſehen, dafür aber 
die herrliche Ebene. Während hier oben und vor Budy 
Sand und dürrer Boden anzutreffen find, liegen unten 
die ſaftigen Wieſen und fruchtbarſten Felder und dahin⸗ 
ter breiten ſich Wälder. Nicht Kleſern⸗, Fichten⸗ oder 
Laubwälder, nicht leuchtendes Birkengrün, ſondern Wäl⸗ 
der von Obstbäumen, nicht einzeln daſtehend, ſondern 
verbunden. Wie ein Urwald ſieht das aus. 

Als ich das erſte Mal, ich war damals 6 Jahre alt, 
an meiner Mutter Seite gelehnt, hier oben ſtand, da 
fragte ich, warum der Wald jo blau ſei. Das iſt kein 
Wald, hatte meine Mutter geantwortet, das find die 
Pflaumen, die ſind ſo blau. Da drüben, da und da, über⸗ 
all. Das ſind lauter Pflaumenbäume. Wenn es auch 
nachher nicht ganz ſo war; aber Pflaumen gibt es dort. 

Und jedesmal, wenn ich durch Budy ging, freute ich 
mich auf dieſen Anblick. = 

Das Hundegebell iſt verſtummt. Ich file, die Hände 
um die Knie geſchlungen, wiege mich vor⸗ und rückwärts, 

aue Zee in die grüne Ebene bis weit über die 
ichſel, wo ſich ein Höhenzug windet und ſo mein Blick⸗ 
feld begrenzt. 

Von Südoſten nach Nordweſten dehnt ſich die frucht⸗ 
bare Ebene in drei bis vier Kilometer Breite Es iſt 
ein geſegnetes Stückchen Erde, dieſe Weichſelniederung, 

Vor Juliszew bleiben die letzten Sandhöhen zurück. 

„Ob d' Höcht“, ſagen die Bauern von Nowoszadſe 
und Michowice und auch von anderwärts. 

Wenn im Herbſt oder im Frühling die wildgewor⸗ 
dene Weichſel den ſchützenden Damm dutchbricht, da 
dringt das Waſſer bis an die Höcht, das iſt vier Kilo⸗ 


meter vom eigentlichen Weichſelbett entfernt. Wer auf 
det Höcht wohnt, ſitzt im Trockenen. Und dennoch werden 
die tern auf der Höcht nicht beneidet. Mag die 


Weichſel noch ſo viel Waſſermaſſen über die Erde ausgiehen, 
mag die Weichſel noch jo viel Sand beim Dammbruch auf 
den fruchtbaren Feldern aufſchütten, mag noch ſo viel Elend 
und Kummer, die eine Ueberſchwemmung oder ein Damm⸗ 
bruch mit ſich bringen, manchen Bauern verzweifeln laß 
ſen, aber der Weichſelbauer zieht nicht auf die Höhe! 


& Der Volksfreund 


Die Straße die von Juliszew an die Weichſel führt, 
ft an beiden Seiten mit Bäumen 0 8 Es ſind 
nicht Obſt⸗ oder Zierbäume, ſondern Weiden. Alte knor⸗ 
rige, oft in zwei Teile auseinandergeriſſene Weiden oder 
nur Kronen, die auf einem abgebrochenen Stück des 
Stammes ihr verknorrtes Haupt emporrecken, und die 
abends oder im Morgengrauen oft die ae 
Geſtalten annehmen, aber im Sturmwind ftöhnen, daß 
dir ga Sach, zu Mute wird; Weidenſtümpfe, die 
in der Finstern e oft wie hockende Geſtalten ausſehen und 
die dich immer wieder zum Umſchauen zwingen; Erlen, 
ſchlank, hoch aufgeſchoſſen. Aus den Straßengräben, die 
an beiden Seiten ausgeworfen find, ſteigt dumpfer mo⸗ 
driger Schneckengeruch, Zäune, aus Weidenäften gefloch⸗ 
ten, ſtehen hinter den Gräben. Waſſertümpel find dahin⸗ 
ter von Weidenbüſchen und Erlen tief beſchattet, daß ſel⸗ 
ten ein Sonnenſtrahl durchdringen kann, mit einem hell⸗ 
grünen, zarten Teppich belegt, der hin und wieder von 
einem herabfallenden Aſt auseinandergeriſſen wird. 
Schnecken der verſchiedenſten Arten hängen daran, Froſch⸗ 
köpfe tauchen zu hunderten daraus hervor, über dem 
a am Uſer ſchwirren Segler und Mücken, gehen nie⸗ 
der, ſetzen ſich, wiegen ſich auf den zarten Halmen. Ueber 
all dem Leben hängt modriger Verweſungsgeruch. Die 
37 7 gehen auf beiden Seiten der Straße mit dir mit. 

ie Wegſteine find mit einem zarten Grün überzogen. 

Die Häuſer von Nowoszadio, Swiniary und Micho⸗ 
wice abſeits der Straße zerſtreut und verſteckt. Nur 
9 Tagelöhner⸗Häuſer, die Schmiede, der Dorfladen, 
die Kapelle und die Schule liegen dicht an der Straße. 

Es iſt Abend auf dem Bruck. Die Sonne iſt irgendwo 
in den Obſtbäumen verſchwunden und ein letztes, zartes 
Rot färbt den Himmel, aber auf der Straße iſt es ſchon 
dunkel und ſtill. Die Miſtkäfer ſchwirren mit immerzu 
um den K und ihr Gebrumm hör' ich ſchon von wei⸗ 
tem. Die Weiden abfeits der Straße hüllen ſich in einen 
grauen Mantel, ich ſtolpere auf der ausgefahrenen Straße 
vorwärts, trete in das ausgeſahrene Gleis der Wagen. 

Ich ſehe nicht mehr die Hand vor den Augen. Nur 
vor mix in use an iſt es lichter. Rauch ſteigt aus 
einem Bauernhauſe auf. Es erinnert mich an das Abend⸗ 
eſſen, an Mil Iuppe rer 

Plötzlich bleiben die Steine unter meinen Füßen zu⸗ 
ach auch 1 Weiden und Zäune hören auf. Es geht 

och hinauf. 
7 ſtehe auf dem Damm. Vor mir liegt in unend⸗ 
Ilcher Weite, verſchleiert, verſchwommen, die Weichſel. 


1 ee ee | 


Holitiſche Nachrichten 


2 


ss e ee 


Inland 


Vor einer neuen Regierungsumbildung 


A. K. Die Warſchauer Blätter der Opposition — und 

r ſowohl der rechten wie der linken — beſchäftigen ſich 
eit einigen Tagen mit in der Hauptſtadt umlaufenden 
Gerüchten über eine bevorſtehende Regierungsumbildung. 
And zwar wird behauptet, daß dieſe mit dem Premier be⸗ 

innen wird. Auch deſſen mutmaßlicher Nachfolger wird 
reits genannt. Es ſoll das Oberſt Pryſtor fein. Nach 
ne anderen Lesart ſoll Pryſtor nur Innenminifter 
werden. 
Die ſo zahlreichen Regierungsumbildungen der letzten 
Tage — die natürlich ſtets nur perſoneller Natur 
waren — haben bewieſen, daß derartige Se se nicht 
unbedingt unbegründet find. Allerdings: die Kombina⸗ 
tlonen über die Zuſammenſetzung des neuen Kabinetts ha⸗ 
ben ſich ſaſt ſtets als gute Nätſelraten erwieſen. Ob 
der oder jener mehr Aussichten hat, Regierungschef zu 
werden — das wiſſen im Grund nicht einmal die betref⸗ 
fenden Kandidaten. Dieſe dürfen ſchon zufrieden fein, 
ſahre fie ihre Ernennung nicht erſt aus der Zeitung er⸗ 
ahren. 

Der „maßgebende Faktor“ liebt es, feine Entſchlüſſe 
nicht nur unbeeinflußt, ſondern auch überraf end zu all 
fen. Es liegt kein Anlaß zur Annahme vor, daß er dies⸗ 
mal von dieſer ſeiner Gepflogenheit abgehen wird. 
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Letzten Endes iſt es ja wohl auch bedeutungslos, wie 
die Männer heißen, die die Befehle des Belvedere aus⸗ 
führen. Einzig und allein auf dieſe Befehle kommt es an. 

Wenn es richtig iſt, was das Organ der polniſchen 
Sozialiſten ſchreibt, daß der Marſchall zu einem Würden⸗ 
träger geſagt haben ſoll, augenblicklich ſei er mit Fragen 
der Außen olitik beſchäftigt, für die Angelegenheiten der 
Innenpolitik werde im Herbſt Zeit ſein — ſo darf ange⸗ 
nommen werden, daß auf dieſem Gebiet Neuerungen zu 
erwarten find. Und — was damit Hand in Hand geht — 
eine Neubeſetzung des Poſtens des Innenminiſters. Ob⸗ 
wohl anderſeits doch gerade der 965 Wojewode von Bia⸗ 
lyſtok, Herr Zyndram⸗Koscialkowſki, wegen der ihm nach⸗ 
gerühmten hervorragenden Kenntniſſe auf dem Gebiet 
des „„ zum Innenminiſter berufen 
wurde. 

Der Verbrauch an Miniſtern iſt bei uns erbt NH] 
groß. Wenn der Herr Innenminiſter im Herbſt wirkli 
einen Nachfolger erhalten ſollte, ſo wird er aber immer 
noch länger im Amt geweſen ſein als mancher ſeiner Vor⸗ 
gänger. 


Beck iſt den Franzoſen zu ſelbſtändig 


„Echo de Paris“ zetert über den polniſchen Außenminiſter 
und über Polen 


Das „Echo de Paris“ beſchäftigt ſich wieder einmal 
mit der Rolle, die der polniſche Außenminiſter Beck im 
Zuſammenhang mit dem von Frankreich gewünſchten 
Nordoſtpakt ſpielt und macht ihm die bitterſten Vorwärfe. 
Es liegt klar auf der Hand, ſo betont das Blatt, daß der 
polniſche Außenminiſter eine Gegenfront herſtellen wolle, 
die ſich vom Südweſten Europas nach Nordoſteuropa zie⸗ 
hen ſolle und die von Rom ausgehend übet Wien und 
Budapeſt in Warſchau enden werde. Berlin könnte ſich 
dieſer Front in allen Punkten mit Ausnahme der Oſtfrage 
anſchließen. Dieſe Tatſache allein genüge um feſtzu⸗ 
ſtellen. daß Wien der Schlüſſel der europäiſchen Politik 
jei und daß Frankreich nicht länger in ſeiner abwarten 
en Haltung beharren dürfe, die es ſeit einer Jahr ein⸗ 
genommen. Mit ſeinen 30 Millionen Einwohnern wolle 
Polen die Rolle einer Großmacht in Europa ſpielen und 
niemand werde es dem polniſchen Außenminiſter übel⸗ 
nehmen, ſeine eigene Meinung über den Nordoſtpakt zu 
haben. Niemand werde aber auch ohne ein gewiſſes Er⸗ 
ſtaunen feſtſtellen, wie er im Baltikum und bei den eige⸗ 
nen Freunden Frankreichs gegen den franzöſiſchen Plan 
intrigiere und die Gemeſnſchaft derjenigen ſuche, die den 
Friedensvertrag zerſtören wollten. Polen müſſe ſich end⸗ 
gültig für das Lager der Reviſionſſten entſcheiden oder 
mehr als durch bloße Worte ſeine Treue zum franzöſiſch⸗ 
polniſchen Bündnisvertrag von 1921 beweiſen. 


4500 polnifche Arbeiter aus Frankreich 
zurückgekehrt 

Nach Mitteilungen der polniſchen Preſſe find im 
Laufe der letzten Wochen 4500 polnſſche Arbeiter aus 
Frankreich nach Polen zurückgekehrt. Die polniſchen Rück⸗ 
wanderer ſind von den franzöſiſchen Behörden ausgewie⸗ 
8 worden oder es wurde ihnen die Arbeitskarte 
entzogen. 


Keine Lebensmittelſendungen an die Ifolierten 


in Bereza Kartufka 


Wie die „Gazeta Warszawfka“ meldet, hat die Bes 
rde die Zulaſſun von Lebensmittelpaketen an die in 
ereza Kartufka Sholierten zum zweitenmal abgelehnt. 
Am Freitag wurde in das Iſolierungslager ein Mitglied 

der Nationalen Partei in Pruszkow, Czeſlaw Dmowſfki, 


eingeliefert. Er hat während der vor einigen Monaten 
in, Busaton ſtattgefundenen Zwiſchenfälle ein Auge eine 
gebüßt. 


Befuh Litwinows in Warfchau? 


Polniſchen Preſſemeldungen zufolge wird Außenkom⸗ 
miſſar Litwinow. der ſich gegenwärtig zur Kur im Anm 
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lande aufhält, auf dem Rückwege nach Moskau in Wars 
ſchau eine Unterredung mit dem polniſchen Außenminiſter 
Beck haben. 


Ein auslandpolniſches Ehrenzeichen 


Auf dem Kongreß der polniſchen Volksgruppen in 
Warſchau iſt noch ein außerordentlich beachtenswerter 
Entſchluß gefaßt worden, nämlich die Schaffung eines 
Ehrenzeichens für Verdienſte auf dem Gebiet des Aus⸗ 
landpolentums. Das Ehrenzeichen iſt geſtiftet worden, 
um „diejenigen zu belohnen“, die ſich um die Entwicklung 
des geiſtigen und materiellen Beſitzſtandes des Polentums 
im Ausland verdient gemacht haben“. Das Ehrenzeichen 
kann genau ſo polniſchen Staasbürgern wie Angehörigen 
der ausländiſchen Volksgruppen verliehen werben, 


Kommuniſtiſche Inſtrukteure in Warſchau 
verhaftet 


In Warſchau wurde eine Verſammlung von kommu⸗ 
niſtiſchen Inſtrukteuren ausgehoben. Sieben Perſonen 
wurden verhaftet. Sie erklärten, Mitglieder der Eſpe⸗ 
ranto⸗Vereinigung „Laboro“ zu ſein, und zwar der eine 
Vorſitzender, ein anderer Verwaltungsmitglied. Von den 
Verhafteten waren Mendel Gelenberg, Beniamin Najma⸗ 
nowicz und Abram Goldszal der Polizei ſchon lange als 
Kommuniſten bekannt. 


Vor einer Spaltung in der Polnifchen 
Volkspartei? 


Eine Anzahl Volksparteiler mit den Abgeordneten 
Waleron, Wyrzykowſki, Wrong, Dobroch und Czernicki 
ſowie dem Sengtor Szafranek an der Spitze kündigen das 
Erſcheinen eines neuen Banernblattes „Polſka Ludowa“ 
an. Das Wochenblatt ſoll vor allem das neue Programm 
und die neue Taktik der Volkspartei beſprechen. War⸗ 
ſchauer politiſche Kreiſe ſehen das als Einleitung zu iner 
Spaltung der Partei an. 


Zulammenftöße mit Polizei auf einer 
Derfammlung der Volkspartei 
Die Polniſche Telegraphenagentur meldet aus War⸗ 


u: 

Der Abgeordnete Margul verſuchte am 19. Auguit 
um 15 Uhr im Dorfe Guzum, Gemeinde Oronſk, 
Landkreis Radomfko, eine Verſammlung der Volkspartei 
re obwohl er eine Erlaubnis der Starojtei nicht 

eſaß. 

Bereits zu Beginn der Verſammlung kam es zu 
Raufeteten zwiſchen den Verſammlungsteilnehmern und 
hinzugekommenen Mitgliedern der Nationalen Partei. 
Nachdem der Abg. Margul die Erklärung abgegeben hatte, 
daß das Präſidium der Lage nicht mehr gewachſen ſei und 
die Ruhe nicht erhalten könne, richtete der Polizeikom⸗ 
mandant des Landkreiſes die Aufforderung an die Ver⸗ 
ſammelten, die Verſammlung zu verlaſſen. Da die tät⸗ 
lichen Auseinanderſetzungen nicht aufhörten, ſchritt man 
zur Entfernung der erregten Menge. 

Hierbei leiſtete eine Gruppe Widerſtand, wobei die 
Polizei mit Steinen beworſen wurde. Ueber zehn Poli⸗ 
zeibeamten wurden verletzt. Nach Abgabe einer Salve 
von Schreckſchüſſen wurde die Ruhe wiederhergeſtellt. Der 
Kreiskommandant erlitt ſchwere Verletzungen inſolge 
Steinwurfs. Innerhalb der Menge wurden 8 Perſonen 
verwundet. 

Der Abgeordnete Margul hatte das Dorf 
nach Auflöſung der Verſammlung verlaſſen. 

Die Gerichts⸗ und Verwaltungsbehörden haben eine 
energiſche Unterſuchung eingeleitet. 


ſogleich 


Neue Verhaftungen in der Affäre Zyrardow 


Senator Dobiecki wurde, wie die polniſche Preſſe 
meldet, im Zuſammenhang mit der Zyrardower Affäre 
von Unterſuchungsrichter Demant einem mehrſtündigen 
Verhör unterzogen. In der aleichen Frage wurde auch 
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der petſönliche Sekretär Lebnichis namens Jakubowſti 
verhört. 

bVerhafte wurde Generaldivetger Jan Ver mer ſch, 
der nach der Ermordung Dir. Koehlers jeit 1932 die Zyrar⸗ 
dower Werke leitete. Der Haftbefehl wurde auf Grund der 
letzten Ergebniſſe der . erlaſſen. Vermerſch 
iſt 34 Jahre alt und franzöſiſcher Staatsbürger. Ferner 
wurde die Verhaftung des auf Hela weilenden Handels, 
direktors der Werke namens Lucfan Moſes Caen (Kon) 
angeordnet. N 

Die Preſſe weiſt darauf hin, daß Bouſſac und Caen 
franzöſiſche Juden ſind. 


Spion zum Tode verurteilt 
In Wilna wurde eln Michal Rogowſki wegen Splo⸗ 
nage von einem Standgericht zum Tode verurteilt, 


Schließung der Gruben des Fürſten 
Pleß 


Die Generaldirektion der Gruben des Fürſten Pleß 
hat ſich infolge der angeordneten Verſteigerung eines gro⸗ 
ßen Teils des Beſitztums nunmehr gezwungen geſehen, bet 


dem Bergbauamt den Antrag auf Schließung der Grube 
„Bolko“ zu ſtellen. Von den e en 
den Fürſten Pleß werden jomit auch polnſſche A 


ter 
betroffen. N 


Ausland 


Das amtliche Endergebnis der 
Volksbefragung 


Der Reichsleiter der Volksabſtimmung veröffentlſcht 
das amtliche Endergebnis: 

Stimmberechtigt waren 45 473 635 Perſonen. 

An der Wahl beteiligt haben ſich 43 529 710 Perſonen 
(95,5 Prozent). 

Mit Ja ſtimmten 38 362 760 Perſonen (88,5 Prozent). 

Mit Mein ſtimmten 4294 654 erſonen (9,5 
Prozent). 

Ungültig waren 872 296 Stimmſcheine (2 Prozent). 


Das Berliner Ergebnis ſtellt ſich wie folgt dar; 
Stimmberechtigte 3 143 217. 

Wahlbeteiligung 3020524 (98,5 Prozent). 

Mit Ja ſtimmten 2452 620. 

Mit Nein ſtimmten 492 747. 

Ungültig waren 75 157 Stimmſcheine. 


Das politifehe Teſtament v. Hindenburgs 


Im Auftrage des Oberſten von Hindenburg 
überreichte Vizekanzler a. D. von Papen am Mittwoch dem 
Führer und . Adolf Hitler auf dem Ober⸗ 
ſalzberg einen verſiegelten Brief, der das polittſche Teſta⸗ 
eier 3 verſtorbenen Reichspräſtdenten von Hindenburg 
enthält. 

Reichskanzler Hitler hat Herrn von Pappen mit der 
Veröffentlichung des Teſtaments beauftragt, das an das 
deutſche Volk und den Reichskanzler gerichtet iſt. 

Im erſten Teil des Teſtaments, der bereits 1919 ge⸗ 
ſchrieben wurde, ruft Hindenburg zur Erhebung nach der 
großen Niederlage auf und drückk ſeine Ueberzeugung aus, 
daß es gelingen würde, 

die neuen Ideen mit den wertvollſten Schätzen der 
Vergangenheit zu verſchmelzen. 

Im zweiten Teil, der am 11. Mai 1934 abgeſchloſſen 
wurde, erklärt Hindenburg, er habe ſich darüber Rechen⸗ 
ſchaft gegeben, daß die Verfaſſung ſowie die Regierungs⸗ 
form, die ſich das Volk in einer beſonders Babes 
Lage gegeben habe, den wirklichen Bedürfniſſen und der 
Eigenart des deutſchen Volkes nicht entſprochen habe. 
Es mußte die Stunde kommen, da dieſe Ueberzeugung all⸗ 
gemein werden ſollte. Ein Symbol des Dauernden mußte 
in 2585 Reichswehr als Verteidigerin des Staates erblidt 
werden. 

Hindenburg drückt weiter ſeinen Dank an die Organi⸗ 
latoxen der Nelchswehr aus und ſchildert die ſchweren 
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Laſten, die Deutſchland infolge der Friedensverträge auf⸗ 
erlegt wurden. Nach einem Hinweis auf die fruchtbare 
Mitarbeit an der Löſung der Probleme, die die ganze 
Welt bewegen, dankt der Reichspräſident der Vorſehung, 
daß er an jeinem Lebensabend die erneute Wiedererſtar⸗ 
kung Deutſchlands erleben durfte. 

Im weiteren Inhalt des Teſtaments ſpricht der 
Reichspräſident über jeine Wahl im Jahre 1925 ſowie 
‚Über die Bedingungen, unter denen er die außerordentlich 
ſchwierige und verantwortliche Aufgabe erfüllen mußte. 
Hindenburg erklärt: Viele Erſcheinungen waren in dieſen 
verwortenen Zeiten für mich unbegreiflich. Meine ein⸗ 
ige Sorge war, dem zerriffenen deutſchen Volke das Ge⸗ 
112 der nationalen Einigkeit wiederzugeben. . 

Zum Schluß des politiſchen Teſtaments ſchreibt Hin⸗ 
denburg: Mein Kanzler Adolf Hitler und feine Bewegung 
haben es vermocht, die Standes⸗ und Klaſſenunterſchiede 

u überwinden und die Nation zur Einheit zu führen, und 
a eine Tat von geſchichtlicher Bedeutung zu voll⸗ 
ringen. 

Ich weiß, daß noch viel zu tun bleibt. Ich habe den 
Wunſch, daß der nationalen Erhebung die nationale 
Einigkeit folgen möge, die das geſamke deutſche Vater⸗ 
land umichliekt, 

Ich ſcheide von meinem deutſchen Volle in der Zu⸗ 
verſicht, daß das, was ich im Jahre 1919 erfirebie und was 
er Teil am 30. Januar 1933 Wirklichkeit wurde, zu voll⸗ 
ommener Vollendung und zur Erfüllung der geſchicht⸗ 
lichen Sendung unjeres Volkes reifen werde. In dieſem 
Glauben ſchließe ich meine Augen.“ 

* 9 * 
In der Auslandspreſſe waren bekanntlich Gerüchte 
darüber verbreitet, daß das Teſtament Hindenburgs ver⸗ 
wunden ſei und man n eingeleitet habe. 
iter wurde in ſenſationeller Aufmachung mitgeteilt, 
der verſtorbene Reichspräſident habe darin einen Hohen⸗ 
ollernprinzen zu ſeinem Nachfolger auserſehen, weshalb 
tler, der Ferch Staatsoberhaupt werden wolle, für das 
Verſchwinden des Teſtaments an habe, (!) 
uch Lodzer Blätter A ſich dieſe unſinn gen 
Behauptungen zu eigen gemacht und ſie ihrer Leſerſchaft 
als Tatſachen aufgetiſcht. Da das Vorhandensein Te⸗ 
ſtaments des Reſchspräſidenten von Hindenburg gegen⸗ 
wärtig nicht mehr geleugnet werden kann, hilft ſich ein 
Blatt dadurch, daß es die ganze Angelegenheit kotſchweigt. 


Die Veröffentlichun 
Reichspräſidenten von 2 hat in Berlin großen 
Eindruck gemacht. Es unterliegt keinem Zweifel daß dies 
das Ergebnis der Volksbefragung in einem für Hitler 
günſtigen Sinne beeinfluſſen wird. 


Autounfall des Miniferpräfidenten 
Göring 
Am Sonnabend abend ſtieß das Auto des Miniſter⸗ 
prüſidenten Göring, der ſich auf dem Wege von Mün⸗ 
chen nach Berchtesgaden befand, mit einem Laſtkraftwagen 
zuſammen. Göring erlitt eine Verletzung an der rechten 
Schulter, ferner wurde er im Geſicht und an den Knien 


Die ſich in ſeiner 
wurden ebenfalls er. 
den nach dem Kranlen 


rer Perſonen 
Sämtliche Verwundeten wur⸗ 
aus in Roſenheim gebracht, wo 
ihnen Verbände angelegt wurden. Ihr Zuſtand gibt zu 
Beſorgniſſen keinen Anlaß. Miniſterpräſident Goering 
begab fi nach mehrſtündigem Aufenthalt im Krankenhaus 
nach ſeinem Sommeraufenthalt auf dem Oberſalzberg. 
Um 1 Uhr nachts beſuchte der Reichskanzler 
den verletzten Miniſterpräſidenten. 


Hindenburgs Grabſchrift 


0 3200 Kränze auf dem Grab. 
Wie aus Tannenberg verlautet, wird die Grabin⸗ 
i des toten Reichspräſidenten nichts weiter enthgl⸗ 
n als die Worte: „Paul vtza Hindepburg, 1847 bis 

1934", Das 15 Hindenburgs letzter Wine. 
Ein zuvet allge: Berichterſtatter hat in Tannenberg 


9200 Kränze gezü Man muß annehmen, daß die Zahl 


des Teſtaments des verſtorbenen 
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noch weit größer iſt, da es ſchon unmöglich war, alle im 
RR 5 Neudeck abgegebenen Kränze nach Tate 
nenberg zu überführen. 


Weitere Entlaſſung von deutſchen 


Superintendenten 


Nachdem der Superintendent von Oettingen von ſei⸗ 
nem Amte ſuspendiert worden iſt, ſind jetzt fünf Superin⸗ 
tendenien in der Rheinprovinz ihres Amtes enthoben 
worden, Es handelt ſich um die Superintendenten Standte 
(Sone) Bäzken (Rheydt) Denkhaus (Mörs), Rentrop 
Bonn) und Gillmanus (Simmern), 


v. papen beim öſterreichiſchen 
Bundespräfidenten 


Der neuernannte Deutihe Geſandte von Papen 
wurde am Mittwoch vom öſterreichiſchen Bundespräſidenten 
Miklas zur Ueberreichung ſeines Veglaubigungsſchrei⸗ 
bens empfangen. 


36 Polizeibeamte am Wiener Putſch 
beteiligt 

Wie Polizeipräſident Skubl in der „Reichspoſt“ mit 
teilt, waren an dem Putſch vom 25. Juli insgeſamt 56 ak⸗ 
tive Polizeibeamte beteiligt. 4 wurden bekanntlich hinge⸗ 
richtet, 1 hat ſeinem Leben ſelbſt ein Ende gemacht, 14, 
darunter Polizeidirektor Steinhäusl, zwei Oberkommiſ⸗ 
ſare, 1 Kommiſſar und 1 Polizeimajor wurden verhaftet, 
5 haben ſich der Strafe durch Flucht entzogen, 7 weitere 
Wachebeamte wurden polizeilich beſtraft und find dadurch 
ihres Amtes verluſtig geworden, gegen weitere 18 wurde 
der Antrag auf Dienſtenthebung und Herabſetzung der 
Bezüge geſtellt. 


4 Wiener Poliziften zum Tode verurteilt 

In dem Prozeß gegen die 9 Sicherheitswachleute der 
Wiener Polizei, die an dem Sturm auf das Bundeskanz⸗ 
leramt teilgenommen hatten, wurden am Montag nach⸗ 
mittag vom Militärgerichtshof vier Todesurteile gefällt. 
Zur Hinrichtung durch den Strang wurden verurteilt Jo⸗ 
la er, Franz Leei, Ludwig Maitzen und Erſch Wohl⸗ 
ra 


Emil Schrott und Johann Dobek erhielten lebensläng⸗ 
liche Kerkerſtrafen. Das Urteil gegen Leopold Steiner 
und gegen Franz Froehlich lautete auf 20 Jahre und ge⸗ 
gen Pangerl auf 15 Jahre Kerker. Alle 1 wur⸗ 

n des Hochverrats, Franz Lori außerdem der öffentlichen 
Gewalttätigkeit, begangen durch Freiheitsberaubung an 
dem Kriminalbeamten Anton Marek, für ſchuldig erklärt. 

Der Urteilsverkündung war eine mehrſtündige Berg⸗ 
tung vorausgegangen. Nach der Anklagerede des Staats” 
anwalts, der ſich auf den Sandpunkt ſtellte, daß die Er» 
klärung der Angeklagten, ſie wären der Meinung geweſen, 
es handele ſich um eine legale Aktion, abſolut unglaub⸗ 
würdig ſei, richtete der Vorſitzende einen letzten Appell an 
jeden einzelnen der Beſchuldigten, ein Geständnis abzü⸗ 
legen Jeder Angeklagte aber erklärte: „Ich bin un» 
ſchuldig. Ich habe im Irrtum gehandelt“. 
Die Verteidiger verſuchten in ihren Reden, die Glaub⸗ 
. der Auslagen der Angeklagten herauszuar⸗ 

elten. 

Bemerkenswert war ein Abſatz in der Rede des Ver⸗ 
teidigers für Pangerl und Dobek: Die Verteidigung muß 
auch die Frage aufwerfen, die uns alle quält: rum 
wurden, als Inſpektor Marek das dritte Mal ins Bun⸗ 
deskanzleramt telephonierte, die Tore des Bundeskanzler⸗ 
amtes nicht geſchloſſen? Warum iſt von der geſamten 
Wachtmannſchaft von 80 Perſonen nicht ein einziger Schuß 
gegen die Eindringlinge Bine ® 

Die Hinrichtung r zum Tode verurteilten 
Polizeibeamten fand nachts bei Fackelſchein im 
Gefängnishof ſtatt. Die Verurteilten wurden durch den 
Strang hingerichtet. f 

Der Henker übte jein Amt mangels elektriſchen Lichtes 
und infolge der herrſchenden 3 unerhört lang⸗ 
ſam aus. Die Hinrichtung der Verurteilten machte auf 
die Anweſenden einen erſchütternden Eindruck. i 
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Landwirtſchaftliches 


Marienkäfer als Helfer in der Not. 

Bekanntlich hat der Dürrſommer 34 eine ungeheure 
Vermehrung aller Blattläuſe gezeitigt. Ob es ſich um die 
ſchwarze Rübenlaus, die grüne Erbſenlaus oder die 
mehlige Kohlblattlaus handelt, alle hatten ſich, einſchließ⸗ 
lich der Obſtblattläuſe, derart vervielfältigt, daß menſch⸗ 
the Abwehr ausſichtslos erſchien. Da half ſich die Natur 
wieder einmal ſelbſt. Gallmücken, Schwebfliegen, und vor 
allem unſere niedlichen Marienkäfer, die alle Jagd auf 
Blattläuſe machen, vermehrten ſich ebenfalls und halfen 
dem Menſchen, ſo viel ſie konnten. Der Menſch aber ſchone 
ſie dafür! 


Stroh und Melaſſe als Futtermittel. 

Wie auch immer die Grummeternte in dleſem Jahre 
ausfallen mag, wir werden über Winter eher Mangel 
als Ueberfluß an Heu haben Es muß alſo das Stroh zum 
Sattmachen herangezogen werden. Hafer⸗ und Sommer: 
gerſtenſtroh und deren Spreu elgnen ſich auch durchaus 
ur Fütterung an Rindvieh und, wo das Winterhalm⸗ 
ſtroh zu Hilfe genommen werden muß, da ſollte es mit 
grüner Melaſſe ſchmackhaft gemacht werden. 

Die Melaſſe wird im Verhältnis 1:6 mit Waſſer ver: 
dllnnt und mit einer Gleßkanne über das in die Krippe 
geſtreute Stroh gegoſſen oder zum Einweſchen von Spreu 
oder Häckſel verwendet. In Schleſien hat man auch Ver⸗ 
ſuche mit einem Gärprozeß dieſer Miſchung angeſtellt, um 
dadurch das Futter ſchmackhafter und leichter verdaulich 
da machen. Doch erſcheint es nicht ausgeſchloſſen, daß 

bei hin und wieder Nährſtoffverluſte und Falſchgärun⸗ 
gen eintreten. 


* 

Ueberhaupt darf man von der Melaſſe keine Wun⸗ 
derwirkungen erwarten. Sie beſteht ja nur etwa zur 
älfte aus Zucker und wurde mmer ſchon zur befferen 
erdauung und als Reizſtoff für die Milchdrüſe ange- 
wendet. Das Reizen zu erhöhter Milchleiſtung hat natür⸗ 
lich nur Zweck, wenn das nötige Kraftfutter gegeben wer⸗ 
den kann. Hochtragende Tiere ſollte man überhaupt mit 

der Melaſſe verſchonen. 

Unverdünnt reich man — nach gehöriger Gewöhnung 
— den Großtieren täglich 1¼—3 kg, fen bis zu 
#; kg und Maſtſchweinen je 50 kg Lebendgewicht: unge⸗ 
fähr dieſelbe Menge. 

Dleſe Fütterung macht das Viehſalz entbehrlich, nicht 
eg ie Beigabe von Schlämmkreide oder Kalkſtein⸗ 
Mehl. 


Sammelt die Schweinehaare! 

Bei ländlichen Schlachtungen war es bisher oft ſo, 
daß die anfallenden Schweinehaare einſach dem Kompoſt⸗ 
Ben einverleibt wurden. Man dachte, auf die paar 

orſten kommt es nicht an. Es gibt ja auch Schweine⸗ 
wollen, die wenige Haare beſitzen. Und doch machen auch 
Hier viele Wenig ein Viel! 

Die Bürſten⸗ und Pinſelfabrikanten bezahlen Haare 

von Hausſchlachtungen, die nicht ſo ſcharf geheilt worden. 
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jedenfalls doppelt fo hoch wie die von den Schlachthöfen. 
Die Borſten werden gereinigt, 5 55 5 und zu 
Bürſten, Zahnbürſten und Pinſeln verarbeitet, Selbſt die 
kurzen Schweinehaare finden noch für Polſterzwecke in 
den Noßhaarſpinnereien Verwertung. 


Obſt- und Gemüſebau 
Blumenzucht 


Die Monilia⸗Krankheit unſerer Kirſchen. 
(Zugleich Antwort auf eine Anfrage.) 

Dieſs Krankheit ergreift beſonders ältere Sauer⸗ 
kirſchbäume. Bei ſtärkerem Befall ſehen die Bäume aus, 
als wenn ſie durch Bodendürre vertrocknet wären. Nicht 
ſelten geht die Entwicklung der Krankheit ſo ſchnell vor 
ſich, daß innerhalb 24 Stunden ganze Zweigpartien wel⸗ 
ken und abiterben. Zumeiſt bleiben 3 Bäumchen noch 
ziemlich verſchont. Erſt vom fünften Jahre ab ſetzt dann 
immer ſtärker der Befall ein, Zweig für Zweig abtötend 

Es handelt ſich i der Monikia⸗Erkrankung um 
einen Pilz, der unter der Rinde lebt, wahrſcheinlich ſchon 
in den Knoſpen der jungen Triebe ſitzt, ſo daß ihm äußer⸗ 
lich Saum beizukommen iſt. Darum erweiſen fi) die vers 
ſchledenſten Spritzmittel auch jo gut wie wirkungslos. 
Wir haben dagegen mit folgender Methode, die uns 


jeinerzeit von einem Fachmann angeraten wurde, gute 
sog erzielt, 
owie der Befall deutlich erkennbar wird, werben 


alle welken Triebe im gefunden Holz abgeſchnitten und 
verbrannt, Die Schnittfläche muß friſch und geſund aus⸗ 
ſehen und darf noch keine braunen Stellen aufweiſen. Ein 
zweiter Schnitt erfolgt dann im Winter, wo alle vorher 
überſehenen, trockenen Zweige reſtlos entfernt werden. 
Dabel werden auch alle jungen, einjährigen Triebe etwa 
um ½ ihrer Länge gekürzt. Wohl wird dieſem Schnitt 
manche Blütenknoſpe zum Opfer fallen. Das muß aber 
der Ausbreitungsgefahr wegen in Kauf genommen wer⸗ 
den. Bei ſtrenger Durchführung dieſes zwiefachen Schnit⸗ 
tes haben wir unſere Kirſchbäume faſt frei von Monilia 
halten können. 


Der Obſtgarten im September. 

Die Ernte des Steinobſtes iſt zum größten Teil be⸗ 
endet. Im September reifen nun die meiſten Kernobſt⸗ 
jorten, wobei zwiſchen Baum- und Genußreife zu unters 
ſcheiden iſt. Es iſt falſch, anzunehmen, die Früchte müßten 
am Baum genußreif werden Beim Ernten iſt das Löſen 
vom ſogen. Fruchtkuchen, nicht vom Stiel, wichtig und zu 
beachten. Durch das Abreißen vom Stiel wird das 
Fruchtfleiſch verletzt, und die Frucht fault auf dem Lager. 

In den meiſten Fällen wird man jetzt daran denken 
können, die Kirſchen, beſonders die Schattenmorellen, zu 
ſchneiden. Alles, was zu dicht ſteht oder dürr iſt, wird 
entfernt. Das einjährige Fruchtholz ſchneidet man auf 
6—8 Augen, je nach Stärke des Triebes. Es kommt da⸗ 
rauf an, für das nächſte Jahr wieder junges, tragfähiges 
Holz zu erhalten. In der gleichen Abſicht der Erzielung 
fungen Holzes können auch die Pfirſiche geſchuftten wer⸗ 


—— 


Der Landwirt 


den. — Die Weintrauben reifen. J ihrem Säube,. be⸗ 
ſonders gegen Weſpen, werden ſiie in Traubenſäckchen 
aus Gaze gehüllt, die am Stiel befeſtigt werden. 
Krankes Laub iſt zu ſammeln und zu verbrennen, um 
weitere Anſteckung zu verhüten. Auch Fallobſt iſt zu ſam⸗ 
meln und, jeweit das in Frage kommt, küchenmäßig zu 
verwerten. — Es iſt nun auch daran zu denken, gegen 
Ende des Monats die Leimringe gegen den Froſtſpanner 
anzulegen. Es muß alſo das 3 atetial: guter, hel⸗ 
ler Naupenleim und fettdichtes Unter 
werden. 
älteren Bäumen die Rinde abgekratzt werden. Bei Bäu⸗ 
men, die noch einen Pfahl haben, muß auch dieſer einen 
Leimring erhalten, ſonſt klettern die nur mit Flügel⸗ 
ſtümpfen verſehenen Weibchen an ihm in die Krone. 

Das Gießen im Obſtgarten wird eingeſtellt. Die 
Bäume brauchen jetzt nicht viel Waſſer. Eine zu reichliche 
Bewaſſerung jetzt würde das Nichtausreiſen des Holzes 
zur Folge haben können. Nur in Ausnahmefällen, in ſehr 
warmen, trockenen Böden und bei übermäßig reich tra⸗ 
enden Bäumen und ſehr ſpäten Sorten, kann das Wäſ⸗ 
ern und flüſſige Düngen noch angebracht ſein. 

Für die Oktoberpflanzung muß jetzt ſchon vorgear⸗ 
beitet werden. Zunächſt werde man ſich ſchlüſſig, wo und 
was gepflanzt werden ſoll. 

Die Baumgruben werden in genügender Weite aus⸗ 
geworfen, die Erde mit dem nötigen Dünger, Kalk, Kom: 
pojt und vor allem Torfmull gemiſcht, und die Grube, 
nachdem der Baumpfahl geſtellt iſt, wieder halb gefüllt. 
Dung, beſonders friſchen, tief er raben, hat natür⸗ 
lich feinen Zweck; er vertorft dann lh. — In den mei- 
Fi Lagen wird es ratſam ſein, die Pflanzung von 
Ifirſichen im Frühjahr vorzunehmen. Beerenobſt hinge⸗ 
gen pflanze man im zeitigen Herbſt. Zur Anlage neuer 
Erdbeerbeete Anfang bis Mitte des Monats iſt es noch 
nicht zu ſpät. Das Erdreich deche man nach a a 
Arbeit mit Torfmull als Winterſchutz ab. Dabel muß das 
„Herz“ der Pflanze freibleiben. 


Der Gemüſfegarten im September. 

Die im Auguſt gemachten Ausſaaten von ft. be 
Kohlſorten werden zur Kräftigung jetzt verſtopft; 4 
ehen am beſten in einem einfachen kalten Kaſten, wo ſie 
m Winter geigrügt werden könen. — Man verſäume 
rs noch einmal Spinat auszuſäen, auch Feldsalat, die 
beide überwintern und im Frühjahr dänn bald eine 
Ernte geben. Am günſtigſten für Winterſpinat find ſolche 
Beete, die durch Bäume etwas Schutz genießen. — Merk⸗ 
würdigerweiſe unterlaſſen die meiſten Garlenbeſitzer, im 
Frühherbſt nochmals Kadies auszuſäen und zwar frühe 

orten, die etwa 4 Wochen zur Entwicklung brauchen. 
Steht ein Kaſten mit Fenſtern zur Verfügung jo nutze 
man ihn für Radiesanbau aus. — Wenig bekannt find die 
ſehr ſchätzenswerten Perlzwiebeln, die auch Winterſchnitt⸗ 
lauch genannt werden, weil ſie im Winter grün bleiben; 
fie kommen in 5 Zentimeter tiefe Rillen im Abſtand von 
10—12 Jil den yl und werden von Unkraut frei Aan 
ten. — Für den Anbau an halbſchattiger Stelle und auf 
1 8 altgedüngtem Boden eignet ſich die Kerbelrübe, 

uf ein 120 Zentimeter breites Beet kommen 6 flache 
Rillen. Für den Geviertmeter werden nur 3 Gramm 
Samen gebraucht. 

Endivien werden mit den Spitzen der Blätter zuſam⸗ 
mengebunden, damit ſie bleichen. Die Endivien für No⸗ 
vember und Dezember kommen Mitte Oktober unge⸗ 
bleicht ins Winterquartier. Bleichſellerie iſt anzuhäu⸗ 
eln. — Kohlſorten ernte man nicht zu früh. Auch das 

urzelgemüſe wird häufig zu Aue eingewintert. Dies 
hat aber Zeit bis zum erſten ſtärkeren Froſt. Nur die 
alien werden aus der Erde genommen, wenn das 

raut abgeſtorben iſt. Es erfolgt zunächſt bei öfterem 
Umwenden ein Trocknen, dann wird geputzt, und nachdem 
werden die Zwiebeln luftig und 1 8 aufbewahrt. — 
Wenn Kohlkspfe platzen, jo iſt das ein Zeichen, daß die 
Entwicklung abgeſchloſſen if. Guter Spätkohl darf im 
September — nicht platzen, was allerdings bei zu 
toßer Trockenheit vorkommt. Aus diefer Erfahrung iſt 
ie Folgerung zu ziehen, Winterſorten nur auf feuchtem 
Boden anzubauen. — Verſpätete Blüten an Tomaten- 
pflanzen baben keinen Zweck mehr. Man entfernt He 


lagepapier, beſchafft 
Dort, wo der Gürtel angebracht wird, muß bei 


an Tir. 13 


2 kann nun über dem oberſten Fruchtanſatz die Spitze 
appen. 

Auf den Spargelbeeten befeitige man das Unkraut, 
beſonders die Vogelmiere, die bei der ſeuchten Herbſtluſt 
ſtark wuchert. Mindeſtens einmal in dieſem Monat muß 
noch gehackt werden. — Kohlſtrünke dürfen keineswegs 
auf den Beeten ſtehen bleiben oder untergegraben wer⸗ 
den, da fie oft Ueberträger der Kohlhernie find und die 
Larven der Kohlfliege und des Kohlgallenrüßlers ent- 
Iten. — Für den Winterſchutz im Freien bleibender 
ewächſe, für die Erdbeerbeete u. a. halte man Torfmull 
zum Abdecken, bereit, der überhaupt in jedem Garten zur 
Hand ſein muß. 


— 


Richtiges Gießen. 


Gemeinhin wird der Frage des Gießens nicht das 
notwendige Verſtändnis entgegengebracht, — vielfach 


wird die Arbeit auch falſch ausgeführt Das Begießen wie 
95 künſtliche Beregnung und Bewäſſerung darf niemals 
chablonmäßig geſchehen. Vor allem iſt die Frage des 
Begießens nicht von der Vodenbearbeitung zu trennen. 
Verkruſteten Boden zu gießen, iſt beinahe zwecklos. Je 
öfter das Erdreich gelockert wird, deſto nützlicher das 
Gießen und deſto deſſer der Erfolg jeder Kuſtur. Man 
merke ſich aber, daß in der ganzen Wachskumsperlode 
immer nur flach gehackt wird. Handhabt man das 


Es ilt 
Lei⸗ 


Das wichtigſte Gießgerät wird e. Kan 
15 mit Längsbügel iſt am zweckmäßig⸗ 


ſoviel Waffer, daß die Pflanze einige Tage damit aus 
kommt. Um das ſchnelle Austrocknen zu verhüten, wird 
angeraten, die kleinen Gießmulden leicht mit feuchtem 


| 


gemengte 


Ir. 14 


„Flammenblumen“ — Phlox. 

Aeber den mit Recht jetzt jo belſebten Staudenphlo⸗ 
zen werden die ſehr hübſchen einjührigen Formen etwas 
zu ſehr — und das zu-Unrecht — vernachläſſigt. Man 
wird den Sommerphloxen nur wenige Einjahrsblumen 
zur Seite ſtellen können, die fie in Farbenreinheit und 
ſchönheit und in ihrer Blütenfülle übertreffen. Die 
. Wildform aus dem ſonnigen Texas erkennt 
man freilich in den Gaxtenſorten nicht wieder. Unter 
dieſem ſtehen an erſter Stelle die einfachen großen ven 
Formen (Phlox Drummondi grandiflora, von denen die 
Heyholdii- und hortensiaeflora-Arten wieder Unterſor⸗ 
men bilden. Zu den topiihen, 40 bis 50 em hohen 
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kommen dann die nur 10—25 em hohen nana compucta⸗ 


ormen. Im Handel gehen dieſe ner als „Cäcilien⸗ 
1010 Die Pflanze bildet gleichmäßige runde, 
er chloſſene Büſche, die mit Blumen überdeckt find; fie 

nd ausgezeichnet für Beetbepflanzung, aber auch zur 
Topflultur geeignet. 

Das Fatbenſpiel aller Phlozarten iſt ſehr reich. Meiſt 
werden Miſchungen ausgeſät, aber man kaun auch ein⸗ 
elne Sorten in reinen Farben erhalten. Sehr hübſch 
nd auch die Sternflammenblumen. 

Die Kultur iſt einfach, wenn man einen Beetkaſten, 
der lauwarm hergerichtet wird, zur Verfügung hat. Schon 
von Ende Februar lann die Ausſaat erfolgen. Nach ein⸗ 
maligem Verſtopfen kommen die Pflänzchen Anfang Mai 
ins Sede; fie find gegen Spätfröſte faſt unempfindlich. 
Weniger ratſam iſt die Ausſaat an Ort und Stelle im 
Oſtermond, weil die Pflanzen im Frühjahr viel Wärme 
lieben. Zu guter Entfaltung iſt ein recht nahrhafter 
Gartenboden, der aber nicht zu ſchwer und bindig lein ſoll 
und nicht ſriſch gedüngt wird, am geeignetſten. Wie bei 
allen Pflanzungen laſſe man es auch bel Phloxen nicht 
an der Beigabe ron Torf fehlen. Allzu viel Trockenheit 
lieben Phloxe nicht. Der Boden ſoll immer etwas Feuch⸗ 
tigkeit enthalten, und dafür ſorgt ber dem Boden beir 
N orf. Bei Trockenheit iſt natürlich hinreichend 
zu wäſſern. 


Kleintier zucht 


Eine notwendige Spätſommerarbeit auf dem 
Geflügelhof. 

Obwohl unſere Hühner während des ganzen Jahres 
von Schmarotzern heſmgeſucht find, werden dieſe Quäl⸗ 
eiſter doch nur in den heißen Monaten zu einer Plage. 
ie brennenden Sonnenſtrahlen rufen eine ſolche Ver⸗ 
mehrung der Milben hervor, daß die Hühner laum mehr 
in der Lage find, ſich ihrer zu erwehren. Will man 
daher ſeine Hühner geſund und leiſtungsfähig erhalten, 
muß man mit allen Mitteln dieſer Plagegeiſter Herr 
werden. Darum iſt eine der wichtiaſten Arbeiten im 
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ochſommer die gründliche Stallreinigung, denn die Mil. 
en haben ſich an allen Brettern, in allen Riten und auf 
allen Stangen feſtgeſetzt und laſſen die Hühner beſonders 
während der Nacht nicht zur Ruhe kommen. 
* 


Von allen Schmarotzern iſt die Vogelmilbe am 
ſchlimmſten, da ſie von dem Lebensſaft der Hühner, dem 
Blute, zehrt. Es iſt aber von größtem Vorteil, daß man 
ihr raſch und leicht zu Leibe gehen kann. Man hat nur 
nötig, alle Gegenſtände im Stalle, einſchließlich der 
Wände, Decken und Fußböden, vornehmlich auch alle 
Ritzen und Fugen, tüchtig mit Kalkmilch, der man etwas 
Kreotin zugeſetzt hat, zu beſtreichen. Die Milben ſterben 
dabei fofort. Den 7 ſelbſt braucht man im allge⸗ 
meinen weniger Sorgfalt zuzuwenden. Sofern ihnen nur 
ausreichend Gelegenheit zum Aſchenbad gegeben wird, 
erwehren ſie ſich ihrer Peiniger ſchon ſelbſt. Allenfalls 
Freut man noch in das Gefieder ein gutes Inſektenpulver. 
Bei Kücken iſt ein Einſtäuben mit Inſeltenpulver bedenk⸗ 
lich. Man beiupfe lieber Kopf, Hals und die Stellen 
unter den Flügeln mit Oel; bei ſtärkerem Befall bade 
man den Körper in einer nicht zu ſtarken lauwarmen Ta⸗ 
balabkochung. Man muß dann aber die Tierchen, um Cr 
kältung vorzubeugen, in einem warmen Körbchen nad 
trocknen. Erſt wenn das Gefieder völlig trocken iſt, darf 
man ſle ins Freie laſſen. 


Auf dem Hühnerhoſe im September. 

Haben die Junghühner wenig Auslauf bzw. gar kel⸗ 
nen, jo muß ihr Beſitzer beſorgt fein, daß fie ſtets genug 
Grünes bekommen. Vor allem tut ihnen Luzerne gute 
Dienſte; fie wird etwas zerſchnitten dargereicht. In dies 
lem Jahre ſind viele Kartoffeln nit richtig BEN 
u frühzeitig abgeſtorben. erartige kleine Kartoffeln 
find Gift für alle Geflügelarten, vornehmlich für's Be. 
geflügel. Das Weichfutter iſt daher lleber aus Kartoffels 
flocken zu bereiten. Um die Ausgaben für Inſektenpulver 
zu 1 7 ſind ce aha ſammeln und zu trocknen! 
1 riechende Kamillen, mut, Beiſuß und Walnuß⸗ 
blätter. Alles dies wird zerrieben und ſtets etwas davon 
den Neſteinlagen beigegeben. Ausgediente he 
nd zu Ihlachten. Von den jungen find die ſchnellwüchſig⸗ 
ten, gut geformten, zur Fortzucht zu behalten. Das 
CO der Gier den Winter fortgeſetzt 
werden. 


für kann 


Trut⸗ und Perlhühner im September. 

Der Hühnerwagen muß auch bei der Truthühnerzucht 
mehr und mehr u eff und benutzt 75 Durch 
ihn wird die Verſorgung der Puten in manchen Mona⸗ 
ten, z. B. jetzt im September ſo gut wie koſtenlos; denn 
7 auf den Feldern finden die Truthühner, für fie 
zur Erhaltung völlig ausreichend: Unkraut und ſeine 
Samen, Kerbliere, Schnecken und Gewürm. Dieſe Vertil⸗ 
gung it ein gewaltiger Vorteil für die Erträge der 
Felder. Freilich haben die Puten den Drang zum „Stro⸗ 
ren in ſich. Ohne Beaufihtigung können fie nicht 
ein. 

Für die Perlhühner gilt das ſoeben von den Puten 
gelagie in noch höherem Maße. Perlhennen, die noch 
egen, dürfen nicht aufs Feld hinausgeſchafft werden; fie 
benutzen die im Hühnerwagen hergerichteten Neſter doch 
nicht, verlegen alſo ihre Eier. 


Klauenpflege bei Ziegen. 

Die vielmonatliche Stallhaltung im Winter iſt nicht 
gerade vorteilhaft für unſere Ziegen — trotz guter Pflege 
und Haltung. Es fehlt eben die nötige freie Bewegung, 
wie fie nur beim Weidegang möglich iſt. Namentlich wirkt 
die lange Stallhaft ſchädigend auf die Klauen ein. Eine 
Abnutzung kann nicht ſtattfinden, dazu begiinstigt das 
Stehen auf der feucht⸗ warmen Miſtunterlage das Wachs⸗ 
tum der Klauen ſehr. 

So ſieht man denn auch nicht ſelten, wenn die Stall⸗ 
haft vorbei iſt, Tiere mit wahren Schnabelſchuhen (Abb. 
3) oder hat hornartig übereinander gewachſenen Klauen 

(Abb. 2 u. 4). Daß die Ziegen dadurch im Gehen und 
Springen ſehr behindert werden bedarf wohl kaum der 
Erwähnung, ebenſowen g, daß ſolche mangelhaften Gehe 
Werkzeuae das Allgemeinbe finden der Tiere ſchädigen. 
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man hat beobachtet, daß Ziegen, die infolge mangelnder 
Klauenpflege in ihrer freien Bewegung gehindert wer⸗ 
den, im Milchertrag nicht a Darum 
iſt es notwendig, die Klauen tehtzeitig zu beſchneiden. 


1 


Wie eine gut gepflegte Klaus ausſehen ſoll, 1 
Abb. 1. Zum Beſchneiden verwendet man eine entſpre⸗ 
chende Schere oder ein beſonderes 1 Man 
achte dabei darauf, daß die Schneide ſtets von hinten nach 
vorn gerichtet iſt und der Schnitt mit der Hornfaſer ver⸗ 
duft. Wer ſich's nicht getraut, beauftrage einen Huf 
mied damit. Spröde und brüchige Klauen fette man 
einige Tage vor dem Beſchneiden ein. Während bes 
Sommers bei freiem Weidegang findet meiſt eine natär⸗ 
Abnutzung der Klauen ftatt, jo daß ſich dann ein 
Beſchneiden erübrigt, aber auch nur dann. 


Ein alter Automobilſchlauch als Geflügeltränke. 

Ich ſah eine ſolche Geflügeltränke einſt auf einem be⸗ 
geunbeten Geflagelhef und fand dieſelbe je praktiſch. 
Eine ſolche Tränke bietet mancherlei Vorteile: Sie faßt 
— anſehnliche Waſſermenge, kann nicht umgeſtürzt wer⸗ 

geſtattet mehreren Tieren Zugleich, ihren Durſt zu 


u, verhütet ein Hineintreten und hält das Waſſer 
Sommer kühl, ſofern man den Schlauch nicht gerade 
die Sonne legt, zudem iſt eine ſolche Tränke billig und 


unbegrenzt haltbar. 
nr Wohl 3 die Hühner bei freiem Auslauf, ohne 


Ds, man ihnen ein beſonderes Trinkgefäß hinſtellt, ihre, 


lerbedarf zumeiſt aus einem Teich, aus Gräben un 


tr. 1A 


Pfützen decken können, aber das bleibt doch immer ein 
gefährliches Beginnen. Wahrſcheinlich werden mehr 
Krankheiten durch unreines Saufwaſſer verbreitet als 
auf irgendeinem anderen Wege. Darum ſollte unreines 
Waſſer in der Nähe des Geflügels auf keinem Fall gedul⸗ 
det werden. Offene Schüſſeln ſind aus dieſem Grunde 
als Trinkgefäße ungeeignet. Da das Saufwaſſer für die 
Geſunderhaltung der Tiere und für die Eierproduktion 
eine ſehr wichtige Rolle ſpielt, muß es von beſter Beſchaf⸗ 
fenheit ſein, genau ſo, wie wlr es ſelbſt trinken. 


Das Feldern der Tauben als Geſundheitsfaktor. 


Nach Beginn der Kornernte tritt immer wieder die 
Frage auf: Sollen wir unſere Tauben feldern laſſen oder 
nicht? Wir beantworten dieſe Frage — inſofern den 
örtliche Polizeiverordnungen nicht entgegenſtehen — ſtets 
mit einem glatten „Ja“. Dieſen Standpunkt verkreten 
wir nicht allein aus Sparſamkeitsgründen, obgleich es für 
manchen 0 eines größeren Schwarmes nicht einerlet 
iſt, wemn er ſeine Tiere mehrere Wochen lang kaum aus 
der Hand zu filttern braucht. Uns leitet vornehmlich die 
Ueberzeugung, daß die Tauben durch das Feldern an Ge⸗ 


ſundheit und Leiſtungsfähigkeit viel mehr gewinnen als 
nichtfeldern. Das Feldern zwingt die Taube zu arbeiten, 
zu fliegen, während ſie ſonſt zum Stillſitzen verurteilt 


wäre, Die mit dem täglichen Feldern verbundenen Flug» 
übungen beleben den ganzen Organismus. Das bepweiſt 
ihon allein die Wahrnehmung, daß feldernde Tauben 
eine viel ſchnellere und vollſtändigere Mauſer durchma⸗ 
chen als Tauben, die nur auf dem Schlage gefüttert wer⸗ 
den. Wer das genau beobachtet, wird finden, daß 
feldernde Tauben in auffallender Weiſe an Energle und 
Lebhaftigkeit gewonnen haben, daß ihr Gefieder beſon⸗ 
ders dicht und fejt, jowie hoch glänzend iſt. Außer den 
ausgefallenen Körnern und Unkrautſämereien verzehren 
fie, Je nach Bedürfnis, auch die Blätter beſtimmter Pflan⸗ 
zen, um den Körper zu reinigen. Es iſt bekannt, daß 
Tiere in ſehr vielen Fällen ihre eigenen Doktoren jind 
und ſich durch irgend eine ſonſt bei ihnen nicht übliche 
Nahrung inſtinktmäßig zu heilen wiſſen. Etwa auftre⸗ 
tende Verluſte beſagen wenig gegenüber dem unendlichen 
Vorteil, den das Feldern den Tieren des ganzen Schlages 
in en Geſundheit und Lebenskraft bringt. Auch dem, 
der ſeine Tauben nur auf dem Schlage füttert, bleiben 
Verluſte nicht erſpart, da „Schlag⸗Tauben“ weit mehr für 
allerlei Krankheiten empfänglich ſind als ihre feldernden 
Geſchwiſter. Darum: Gebt euren Tauben ſo viel als 
möglich die goldene Freiheit! 


Bienenzucht 


Eine beſonders empfehlenswerte Art der Bereinigung 
der Bienenvölkern. 

Zwei wichtige Vorbereitungen ſind notwendig, wenn 
die Arbeit gut gelingen ſoll. Sind beide zu vereinigen⸗ 
den Völker noch weiſeltichtig, jo wird einen Tag vor der 
Vereinigung das eine entweiſelt. Die ältere, minderwer⸗ 
tige Königin wird ausgefangen und raſch totgedrückt. 
Dann werden die zwei Völker am Abend vor der Vereini⸗ 
gung tüchtig gefüttert. Satte Bienen ſind friedlicher und 
weniger zum Raufen und Stechen aufgelegt als ungeſät⸗ 
tigte. Nun erſt ſchreite man zur eigentlichen Vereinigung. 
Aus dem weiſelrichtigen Volke wird eine Wabe mit allen 
darauf ſitzenden Bienen entnommen und auf den bereitge⸗ 
ſtellten Wabenbock gehängt, darauf eine Wabe vom an⸗ 
deren Stocke und ſo fort, bis ſich alle Waben beider Völ⸗ 
ker auf dem Wabenbocke befinden. 9 

Anfangs hänge man die Rahmen zwei Zentimeter 
auseinander, beſprenge die ganze Geſellſchaft leicht mit Ho⸗ 
niglöfung, überdede ſie mit einem dunklen Tuche, belaſſe 
fie etwa 5—10 Minuten, rilde dann die Rahmen auf den 
normalen Abſtand von 10 mm zuſammen, und nach wei⸗ 
teren 10 Minuten können die Rahmen in den Kaſten des 
weiſelrichtigen Volkes gehängt werden. Wer beſonders 
vorſichtig zu Werke gehen will, ſperre die Königin in den 
Weiſelkäfig, hänge fie jo den Bienen ein und ff fie nach 
24 Stunden frei. In 99 von 100 Fällen wird ſie ſicher an⸗ 

enommen. Andern Tages das Nabmenwerk in 
dnuna gebracht. 


wir 


| 
| 
| 
N 


— — 


— 


6 


r. 3% 


Sonntag, den 26. Auguſt 1934. 
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Italien zieht feine Truppen von der 
Grenze Zurück 


Die an der nördlichen und nordweſtlichen italieniſchen 
Grenze ſeit dem 25. Juli zuſammengezogenen Dipiſtonen 
wurden auf Befehl Muſſolinis abberufen. 

Es wird angenommen, daß dieſe Maßnahme im Zu⸗ 
ammenhang mit der Unterredung Muſſolinis mit dem 
Fürſten von Starhemberg erfolgte. Die Zurückziehung 
der Truppen wurde unverzüglich begonnen. 


In der Tſchecho-Slowakei müſſen die vater- 
ländiſchen Lieder überklebt werden! 


Die Leitung des Sudetendeutſchen Sängerbundes hat 
folgende Anordnung erlaſſen: „Nach erfolgter Beſchlag⸗ 
nahme a Liedertexte durch die Staatsanwaltſchaft 
in Reichenberg wird hiermit durch einſtimmigen Beſchluß 
des Bundestages vom 20. Mai 1931 angeordnet, daß alle 
beanſtandeten Chöre in den vier Bänden der Bundeglie⸗ 
derbücher jo zu Überkleben find, daß der Wortlaut nicht 
mehr geleſen werden kann. Auch in den Inhaltsverzeich⸗ 
niſſen find bei den dezelchneten Nummern Textanfänge 
und Ueberſchriften unleſerlich zu machen“, Es handelt ſich 
um Vaterlandslieder, wie die „Wacht am Rhein“, 
„Deutſchland über alles“, aber auch um alte Volkslieder; 
darunter befindet ſich auch „Friſch auf in Gottes Namen“ 
aus Forſters Geſangbuch 1534. 


Starke Spannung zwifchen Rußland 


und Japan 
Wie die ruſſiſche Taß⸗Agentur aus Chabarowſt be: 
richtet, wurden in der Nacht vom 13. zum 14. Anguſt zahl⸗ 
reiche Verhaftungen unter dem leitenden Perſonal der 
Oſtchfneſiſchen Bahn durchgeführt. 

Insgeſamt wurden 30 Eiſenbahnbeamte verhaftet, 
die ſſowjekruſſiſche Staatsbürger find; darunter befinden 
ſich die Vorsteher der größten Stationen, und zwar 
Imiampo, Madaoſcht, Hailin und Pogranitſchnaja. 

Unterrichtete Kreiſe in Chabarowſk erblicken in die 


ſen Verhaftungen nur den Anfang einer auf größere Sicht 


berechneten Herausforderung, die den Zweck haben 
u exweiſen, daß die ungezählten Bandftenüberfälle auf 
ie Oſtchineſiſche Bahnlinie, die Unfälle, die Uebe rfälle 
auf Städte und Dörfer, die Entführung von Beamten und 
ſämtliche Verfolgungen, denen in den letzten Monaten 


Das Geburtsjahr Jeſu Chriſli 
Zur Ermittlung des Geburtsjahres Jeſu haben wir, 
wie Prof. D. Oswald Gerhardt, Berlin, im laufenden 
Jahrgang der „Forſchungen und Fortſchritte“ mitteilt, in 
den Evafgelien drei Anhaltspunkte: die von Auguſtus 
verordnete erſte Schätzung (Luk. 2), den Tod des Herodes 
(Math, 2,19) und den Stern der Weiſen aus dem Mor⸗ 

enlande 11 2). Auf Grund der beiden erſten Angaben 
ers es bisher feſt, daß Jeſus zwiſchen 9 und 5 vor uns 

rer Zeitrechnung geboten wurde. Das richtige . er⸗ 
gibt ſich aus dem Bericht über den Stern, der die Magier 
veranlaßten, nach Jeruſalem zu ziehen. Aus Matth. 2, 2 und 
4 geht Ben daß der Stern auf den Meſſiaskönig bezo⸗ 
gen wurde, dem Anbetung gebührte. Diefen Stern zu 
identifizieren gelang Gerhardt aus einem reichen Quel⸗ 
lenmaterial, Die chriſtlichen Gelehrten im Mittelalter 
wußten, daß „die Religion der Hebräer dem Saturn an⸗ 
gehörten“, und daß „unter Saturns Regierung Chriſtus 
geboren wurde“ Bei den Nabbinern hieß es „Saturn iſt 
e und nachweislich haben die Juden von 
800 bis 1470 den Meſſias nach einer Konſtellation dieſes 
Planeten erwartet. 

Dieſe Ideen rührten natürlich aus dem Altertum 
ber; Gerhard ſand, daß Saturn als „Gott der Juden“, 
Mprandir der Schöpfung“, Quell „aller Weisſagung“ galt. 

mos nennt ihn 5,26 den „Gottesſtern“ Iſtaels mit dem 
Namen Chijun, der beſagt, daß es der Stern des die Welt 
„gründenden“ Schöpfers war. 

Dieſer Planet konnte allein nichts anzeigen; in der 
zabyloniſchen Aſtrallehre waren er und Jupiter „die 


joll, 


mens ee en m — — 


ligen Weißgardiſten, 


— 


Eiſenbahnbeamte und deren Familien ausgeſetzt waren. 
von ſeiten diejer Eiſenbahnbeamten ſelbſi organiſiert wor: 
den ſind. 

Es wird mit weiteren Verhaftungen ge⸗ 
rechnet. Auch wird die Verhängung des Belagerungszu⸗ 
ſtandes über die Oſtchineſiſche Bahn ſeitens der Japaner 
erwartet. 

Wie e aus CThabarowſk gemeldet wird, hat der 
ruſſiſche Generalkonſul in Charbin wegen Beleidigung 
durch einen mandſchuriſchen Polizeibeamten, einen ehema⸗ 
ei den mandſchuriſchen Behörden 
formellen Proteſt eingelegt. 


Freilaſſung der verhafteten Nuſſen 
abgelehnt 


Wie die Nachrichtenagentur Schimbun Nengo melder, 
haben die mandſchurſſchen Behörden das Anſuchen der 
Sſowjetunton, die verhafteten 20 ruſſiſchen Eiſenbahn⸗ 
beamten freizulaſſen, die unter Verdacht ſtehen, an an ti⸗ 
mandſchuriſchen und antijapaniſchen Per- 
ſchwörungen beteiligt zu ſein, abgelehnt. 


Japan weiſt ruſſiſche Beſchwerde zurück 


Die ne Beſchwerde wegen der Verhaf⸗ 
21 70 von ſſowjetru ra Beamten an der chineſiſchen 
Oſtbahn wurde vom japaniſchen Auswärtigen Amt ſcharf 
zurückgewieſen mit der Erklärung, daß die japaniſche Re⸗ 
gierung ſich nicht in die Angelegenheiten der Juſtizorgane 
des Mandſchuriſchen Kalſerreiches einmiſche, die nach der 
Verfaſſung völlig Be vom mien lee Kaiſer⸗ 
reich ſeien. (Die Freilaſſung der Beamten iſt ſeitens det 
mandſchuriſchen Behörden bekanntlich abgelehnt worden.) 


Keine Sſowjetruſſen mehr bei der 
Oſtchineſiſchen Bahn 


Das mandſchuriſche Kabinett hat Donnerstag zu den 
letzten Ereigniſſen an der chineſiſchen Oſtbahn Stellung 
5 Der mandſchuriſche Verkehrsminiſter erklärte, 

die Schuld der verhafteten Sſowjetruſſen an der 
Exploſion des japaniſchen Munitionszuges exwieſen ſei. 
Die mandſchuriſche Regierung ſei aus dieſem Grunde nicht 
mehr in der Lage, weiterhin Sſowjetruſſen an der chine⸗ 
ſiſchen 3 zu beſchäftigen. Die Schuldigen würden 
abgeurteilt. 


großen Zwillinge“, und in der „aſtrologiſchen Ethnogra⸗ 
phie“ war Israel dem Sternbild der Fiſche zugeordnet. 
Im März 7. v. Chr. trat Jupiter in dieſes Sternbild ein; 
Anfang April vollzog dort der Saturn jeinen erſten ſicht⸗ 
baren Frühaufgang. Hierdurch galt er nach den unver⸗ 
brüchlichen Geſetzen als „der Herr der Geburt“. Dieſer 
Vorgang iſt im Bericht zweimal hervorgehoben (Vs. 2 
und 7) mit den techniſchen Ausdrücken, die in der Ueber⸗ 
ſetzung nicht erkenntlich ſind. Daß die letzten Notizen im 
Bericht „der Stern ging vor ihnen her“ — „bis daß er 
kam und ſtand da oben über, wo das Kindlein war“ der 
Bewegung des Saturn in der Zeit von etwa 10, Oktober 
bis 15. Dezember 7. v. Chr. genau entſprechen, ging klar 
aus den Berechnungen hervor: Wenn die Magier in die⸗ 
ſen Monaten des Abends von Jeruſalem nach Bethle⸗ 
hem, d. h. von Nord nach Süd ritten, zog Saturn am öſtli⸗ 
chen Himmel u und beſchrieb, der Meridianſtellung 
zuſtrebend, einen ſüdwärts geneigten Bogen. Und als ſie 
vor Bethlehem anhfelten, ſtand er 52° hoch am Himmel, 
ſo daß ihn die Berge nicht verdecken. In einem dieſer Mo⸗ 
nate huldigten fie dem Jeſuskinde. Del Sternglauben 
der Magier hat in Jeruſalem niemand geteilt außer He⸗ 
todes. Jens Konſtellation war ſchon früher dageweſen 
und mußte ſich ſpäter geſetzmäßig wiederholen. Was Mat⸗ 
thäus berichtet, find Tatſachen die religionsgeſchichtlich, 
lie e und aſtronomiſch völlig gellärt ſind. Die Idee, 
te Perſönlichkeit des Meſſias in einen inneren Zuſam⸗ 
menhang mit der Aſtrallehre zu bringen, dar dem Mat⸗ 
thäus völlig fremd. Dieſe Epiſode konnte er nicht über 
gehen, weil von ihr der Kindermord und die Flucht nach 


Aegypten nicht zu trennen waren. 


d 


575000 Textilarbeiter in USA vor dem 
Ausftand 


Nach der geſtrigen Eutſcheidung über den Streik in 
der Textilinduſtrie werden im ganzen 575 000 Arbeiter, 
davon 250 000 Arbeiter der Seideninduſtrie, am 1. Sep⸗ 
tember die Arbeit einſtellen, wogegen 325 000 Hilfarbei- 
ter der Textilinduſtrie es dem Syndikatausſchuß über 
ließen, ſelbſt das Datum für die Streikeröffnung feſtzu⸗ 
ſetzen. Die Streikentſchließung wurde mit Stimmenmehr⸗ 
heit, aber nicht einſtimmig angenommen. 

Der Vorſitzende der Gewerkſchaftsorganiſation der 
6 Textilarbeter erklärte, daß nur Rooſevelt 

ſtande iſt, den Generalſtreik abzuwenden. 
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Süe Herz und Gemüt 
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Unfere Einigkeit 


Gemeinjam woll'n wir unjre Werke baun 

Und unſ're Laſten tragen. 

Gemeinſam uns und unſ'rer Kraft vertraun 
Und unjre Wege ſchlagen! 


Gemeinſam ſtehn für unſer Werk und Ziel, 
Gemeinſam kämpfen, ſtreiten! 

Gemeiniam dann mit frohem Spiel 

Den Weg zum Lichte ſchreiten! 


Deutſche Treue 


Die Treue iſt die Krone der deutſchen Tugenden. 
Schon an unſeren heidniſchen Vorfahren wurde die Treue 
bejonders gerühmt. Es galt von ihnen: „Ein Mann, ein 
Wort“ Der alte Deutſche hielt, was er verſprach. Auch bis 
9 hat die deutſche Treue von ihrem wundervollen 
Klang nichts eingebüßt. Wie damals, ſo ge auch heute 
die Treue als der Deutſchen höchſte Tugend. Und wenn 
Is hier und da a zuweilen gewiſſe Entgleiſungen id 
o tut das der deutſchen Treue doch keinen Abbruch. Gibt 
es doch kein Weizenfeld ohne Unkraut, auch beurteilt man 
die Güte des Weizens nicht nach dem untermengten An⸗ 
traut, ſondern nach dem Ernteertrag. So können auch die 
Berirrungen Einzelner, die es immer geben wird, dem 
deutſchen Geſamtvolk die Treue als deutſche Haupttugend 
durchaus nicht abſprechen. Es kommt letzten Endes immer 

den Kern des Volkes an, der das Ganze erhält und 


' Laßt uns deshalb an der deutſchen Treue nicht irre 
Herden, ſondern daran feſthalten und fie im Leben üben 
und pflegen. Allezeit treu zu ſein, das ſei um 
bleibe unſeres Lebens Loſung. 

Treu unjerem Glauben! Wer den Glauben 
verleugnet, beraubt ſich ſeiner eigenen Lebenskraft und 
wird zum ſchwankenden Rohre, das dom Winde (vom 
Zeitgeiſt) hin⸗ und hergeweht wird. Durch den Glauben 
werden wir zu charakterfeſten Menſchen voll Mark und 
Geiſteskraft. 

Treu unſerm deutſchen Volkstum! In 
ihm leben, weben und gedeihen wir. Nur wer jein Volks⸗ 
kum in Ehren hält, findet Achtung bei Fremden. Wer 
ſein Volkstum mißachtet und über Bord wirft, wirſt bald 
Sch den Glauben hinterdrein und geht geiſtig zugrunde. 

Treu unſerer Mutterſprache, der treuen 
Begleiterin durchs Leben! In Freud und Leid, in Glück 
Ind Unglück gab fie dem bewegten Herzen Ausdruck. Sie 
zntlockte uns die erſten Laute, die lallend über unſere Lip⸗ 
. kamen, durch ſie werden wir einſt auch die letzten 

eufzer aushauchen. Wer ſich ſeiner Mutterſprache ſchämt. 
i ſeine Mutter und verdient nicht, geboren zu 
ein. 

Treu in der Erfüllung unjerer Berufs 
pflichten! Wir wollen unjere Arbeit nicht nur vor 


Menſchenaugen tun, ſondern vor Gott ſelbſt, der uns den 
Beruf anvertraute und uns einſt darob, wie wir ihn er⸗ 
füllt haben, zur Verantwortung Er wird. Werden wit 
jo untere Berufspflichten auffas 


en und üben. dann wer⸗ 


Ver Bolntsfreun tr 


—— ——————————᷑v k ů;* 


ır, 34 


den wir ſtets die geſuchteſten Menſchen und Arbeiter ſein, 
denen man gern verantwortungsvolle Poſten anvertraut, 

Treu in der Verwaltung frdiſchen Gu⸗ 
tes! Möge es dabei ſtets unſer Gründſatz bleiben: Lie⸗ 


ber 10 Groſchen zulegen, als einen zu unterſchlagen. Denn 


auch heute noch erweiſt ſich das 
ee Groſchen 99 gerechte verzehre, als Wahrheit im 
eben. 

Treue im Glauben! Ich habe es mir zur Les 
bensregel gemacht, den Zehnten von meinem Einkommen 
für wohltätige Zwecke zu geben, und dabei den reichen 
Segen, der auf dem Geben ruht, reichlich erfahren dürfen, 
Geben macht nicht arm! Im Gegenteil, arm wird nach 
innen und außen, wer ſein Herz und ſeine Hand vor an⸗ 
deren verſchlleßt. 

Treu im Halten des gegebenen Ver⸗ 
ſprechens! Laßt uns dies in ganz beſonderer Weiſe 
in der gegenwärtigen Zeit beobachten, wo man ſo leicht⸗ 
fertig mit dem Verſprechen umgeht. Immer wieder 755 
man heute die Klage, man könne keinem Menſchen glau⸗ 
ben, auch dem leiblichen Bruder nicht. Dieſes Mißtrauen 


prichwort, daß ein un⸗ 


kommt daher, daß man unter dem Druck der Not, beſonders 


beim Borgen von Geld, alles Mögliche verspricht und nach⸗ 
her nicht daran denkt, das gegebene Verſprechen zur feſt⸗ 
geſetzten Zeit einzulöſen. Dadurch wird das Vertrauen 
bei den Menſchen untergraben, und ſchließlich wagt es nie⸗ 
mand mehr, noch jemandem etwas zu borgen. Daher ſoll⸗ 
ten wir vorſichtiger mit dem Verſprechen umgehen und es 
dann auch halten. Iſt es mir durch die inzwiſchen einge⸗ 
tretenen Umſtände unmöglich gemacht, das Verſprechen zur 
Zeit einzulöſen, dann Habe ich mich bel der betreffenden 
Perſon wenigſtens zu entſchuldigen. Vielſach kommt es 
auch vor, daß ein Jüngling einem Mädchen das Heiraten 
verſpricht, es hinterher aber ſitzen läßt, weshalb uns 
Männer oft ſeitens der Frauen der Vorwurf trifft, einem 
Manne könne man nicht glauben. Wir Männer müßten 
auch auf dieſem Gebiet unjere Würde zu wahren wiſſen. 
Heilig ſei uns deshalb jedes Verſprechen! 
Treu in jeder Lebenslage! 
Das ſei und bleibe unſeres Lebens Richtſchnur. 
Nimm, Gott, mir alles, was ich hab, 
ich geb es freudig hin, 
nur laß mir deine ſchönſte Gab, 
den treuen deutſchen Sinn! 
Dann bin ich hochbeglückt und reich, 
kein Fürſt auf Erden kommt mir gleich. 
Und ſoll mein Herz begraben ſein, 
dann ſetz in deinen Himmel ein 
den ſchönen hellen Edelſtein, 
mein treues, mein treues deutſches Herz. 
(Jul. Otto.) 
Fürchtegott Volkmann. 
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13. Sonntag nach Trinitatis 

„Der empfangen iſt von dem Heiligen Geiſt“. 

„Der Heilige Geiſt wird über dich kommen, und die 
Kraft des Höchſten wird dich überſchatten; darum auch 
das Heilige, das von dir geboren wird, wird Gottes Sohn 


Treu bis in den Tod! | 


genannt werden“, ſagte der Engel Gabriel zu Maria, auf 


deren Frage, wie die Geburt zugehen ſolle, da fie doch 
von keinem Manne wiſſe. Die Empfängnis Chriſti war 
alſo eine wunderbare, für uns Menſchen unbegreifliche 
und darum ganz eigenartige, Es hat von jeher Menſchen 
gegeben, die dieſes heilige Geheimnis ins Lächerliche ge⸗ 
zogen und die Schriftſtelle mit ſchmutzigen Händen ange⸗ 
taſtet haben; fie ſcheuten ſich nicht, das Allerhefligſte in 
den Schmutz ihrer niedrigen Gedanken h nunterzuziehen 
und zu bejubeln. Und das tun ſie darum, weil ſie nicht 


| 


| 


| 


glauben wollen, I; Dinge gibt, die außerhalb unjerem 


Vernunft liegen. Gewiß, auch wir, die wir der Heiligen 


Schrift glauben, können dies Wunder nicht faſſen und es 


uns erklären, aber wir glauben kindlich mit Maria den 
Worten des Engels: „Denn bei Gott iſt kein Ding ame 
möalich“ und ſprechen in tiefer und demütiger Gotterae⸗ 
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benheät zu allem, was uns Gott in feinem Wort fagt, 
offenbart und uns unbegreiflich iſt mit Maria; „Siehe, 
ich bin des Herrn IN: mir Ren. wie du gejagt Halt“. 
Wohl dem Menſchen, der ſich fo unter Gottes Wort beugt! 
Wir Chriſten wiſſen, daß on der Prophet Jeſaja den 

eiland, Jahrhunderte vor ſeinem Kommen in unſer 

leiſch, mit dem Namen „Wunderbar“ bezeichnete, und 
wie ſein Name, ſo war auch ſeine Empfängnis und ſein 
ganzes Leben hier auf Erden wunderbar. Ein Wunder 
aber iſt etwas, das wir Menſchenkinder mit unſerem 
beſchränktem Verſtande nicht erklären können und auch 
nicht erklären wollen noch ſollen; denn darüber hat Gott in 
ſeiner Weisheit einen für uns geheimnisvollen Schleier 
gelegt, den zu lüften er ſich vorbehalten hat. „Den emp- 
fangen iſt von dem Heiligen Geiſt!“ Das heißt, das Jeſus 
Ehriſtus nicht wie wir in Sünden empfangen und gebo⸗ 
ten iſt, ſondern ohne Sünde. Wäre er wie wir in Sünden 
empfangen und geboren, ſo hätte er nicht der wahrhaftige 
Gott, vom Vater in Ewigkeit geboren, ſein können, ſon⸗ 
dern er wäre dann eben wie wir ein Jündiger Menſch, 
und als ſolcher hätte er nicht wieder gut machen können, 
was Adam im Paradieſe verdorben hat, d. h. er hätte 
uns nicht erlöſen können nom Fluch des Geſetzes, von der 
Sünde, vom Tode und von der Gewalt des Teufels und 
der Hölle. Wir leſen ausdrücklich in Pfalm 49,8.9: „Kann 
doch ein Bruder niemand erlöſen, noch Gott jemand ver⸗ 
föhnen; denn es koſtet zu viel, ihre Seele zu erlöſen, daß 


er es muß laſſen anſtehen ewiglich“ Und im Ebräerbrieje » 


1 geſchrieben: „Denn einen ſolchen Hohenprieſter ſoll⸗ 
en wir haben, der da wäre heilig, unſchuldig, unbefleckt, 
von den Sündern abgeſondert, und höher, denn der Him⸗ 
mel ſſt! Und das iſt der, der empfangen iſt von dem Hei⸗ 
ligen Geiſt. Durch den Halligen Geiſt, durch feine Kraft 
und wunderbare Wirkung, iſt die Jungfrau Maria Jeſu 
Mutter geworden. Das hat auch der Prophet Jeſaja durch 
den Heiligen Gilt Jahrhunderte vor der Geburt Chriſti 
eweißſagt und uns Menſchen kundgetan: „Siehe, eine 
Jungfrau iſt ſchwanger, und wird einen Sohn gebären, 
den wird fie heißen Immanuel“. „Der empfangen iſt von 
dem Heiligen Geiſt!“ Das iſt das Fundament unſeres 
chriſtlichen Glaubens, auf dem der ganze Bau des wahren 
Ehriſtentums und unſere Seligkeit ruht. Laſſen wir uns 
dieſen ſeſten Grund, der aus der Ewigkeit ſtammt, neh⸗ 
men, ſo iſt es um uns geſchehen. Darum, lieber Chriſt, 
halte feſt an dieſem Stück unſeres Glaubensbekenntniſſes 
und laß es dir durch niemand rauben: „Der empfangen 
iſt von dem Heiligen Geiſt“ — wahrhaftiger Gott, vom 
Vater in Ewigkeit geboren! 

„Ermuntre dich und komm herzu, 

Lern deinen Gott recht kennen, 

Denn Fol Erkenntnis bringt dir Rei) 

‘Ind macht die Seele brennen 

n reiner Liebe, die uns nährt 

zum ew'gen Freudenleben, 

za, was allhier dein Ohr gehört, 

zott wird zu ſchauen geben 

en Augen feiner Kinder!“ 6. 


Der die Nationalanleihe 
überfchreiben darf 
Durch Bekanntmachungen des Generallommillars für 


die Nationalanleihe find diejenigen Kreditinſtitutjonen 
eſtgeſtellt worden, die berechtigt find, zur Deckung von 


erpflichtungen übernommene Obligationen der Natio⸗ 
nalanleihe zu überſchreiben. Die Ermächtigung haben 
alle Kommunalſparkaſſen erhalten, ſowie eine Reihe an⸗ 


derer Kreditanſtalten, von denen wir bereits geſtern einige 
Lodzer Häuſer genannt haben. Von den entſprechenden 
Bekanntmachungen nicht erfaßte Genoſſenſchafien können 
ſich um die Genehmigung zur Ueberſchreibung durch Geſuch 
an den Vorſitzenden des Genoſſenſchaftsrates bemühen, 
desgleichen Angeſtelltenkaſſen und Selbſthilfekaſſen von 
. 

Eine Reihe von Inſtitutionen, wie die Bank Polſki 
und einige Kommunalſparkaſſen, haben bereits belannt⸗ 


Nobert ß fte Obligationen der Nationalanleihe zur 


eberſchreibung annehmen. 
Der Generallommifjar der Nationalanleihe erteilt in 

der Regel die Genehmigung dur Ueberſchrelbung Kredit⸗ 
nititutionen, die die Genehmiauna auf Grund der Ver⸗ 
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ordnung des Finanzminiſters haben; Verſicherungsgeſell⸗ 
ſchaften, ſtaatlichen und Selbſtverwaltungsinſtitutionen, 
ſowle Sozialverſicherungsanſtalten, die Obligationen der 
Nationalanleihe als Kautionen und Vadien annehmen, 
Erben und Perſonen, die Obligationen auf Grund eines 
rechtsgültigen Gerichtsurteils erhalten haben. - 

Ueberdies kann der Generalkommiſſar der National⸗ 
anleihe die Genehmigung zur Uebereignung im Familien⸗ 
kreis bis zum zweiten Blutverwandtſchaftsgrad einſchließ⸗ 
lich erteilen, 1 Kurſe 96 für 100 zur Entrichtung 
von Beiträgen in Verbänden und Fachvereinigungen, je⸗ 
doch mit e Genehmigung des Generalkommiſſars; 
zur Bezahlung von Beiträgen und Spenden zugunften ſo⸗ 
jaler Inſtitutionen, deren Tätigkeit ſich auf das ganze 
gand erſtreckt (auch dieſe Inſtitutionen bedürſen einer bes 
ſonderen Genehmigung zur Annahme von Obligationen), 
weiterhin bei der Uebernahme von Obligationen durch 
einen Arbeitgeber, der für ſeinen Arbeitnehmer die 
Obligationen ganz bezahlt hat oder bei der Uebernahme 
von Obligationen durch den Arbeitgeber zwecks Beglei⸗ 
chung einer Forderung des Areitgebers an ſeinen Arbeit⸗ 
nehmer (zu einem Kurs von mindeſtens 96); in anderen 
Fällen, in denen die Notwendigleit der Uebereignung mit 
der ſchwierigen materiellen Lage des Obligationsbeſitzers 
hinreichend begründet iſt. Was dieſe letzten Fälle angeht, 
ſo werden hierüber noch beſondere Anordnungen erlaſſen 
werden. 


— 


Auslojung von Inveſtitionsbous 


ger wurden nachſtehende Inveſtitionsbons 
ausgeloſt, die nun zum Preiſe von 100 Zloty für die 25⸗ 
Zloly⸗Obligation zurückgekauft werden: 20405, 12 408 
W 928, 1948, 3568, 21 754, 28 856. 


Ein Volk, das ausſtirbt 


In Polen wohnen an verſchiedenen Orten Karaimen. 
Es iſt das ein den Berajuden verwandter Volksſtamm, 
der insgeſamt etwa 10 000 Köpfe ſtarf, in der Krim, im 
Kaufafus, in Odeſſa, Wolhynien, Galizien, im Wilnger 
Gebiet und in Litauen lebt. Die Karaimen ſind Atker⸗ 
bauer und Händler, Kleidung und Sprache ſind tatariſch. 

In dieſen Tagen traf in Krakau eine ſchweizeriſche 
Gelehrtenkommiſſion zwecks Studiums der polniſchen Ka⸗ 
raimen ein. Die Krakauer Akademie der Wiſſenſchaften 
3 den Gelehrten eine Anzahl polniſcher Fachleut⸗ 
ei. 


32 Bände Akten eines einzigen 
Prozejfes 
Vor kurzem ſtarb in Warſchau ein gewiſſer Ginzburg. 
Mit ſeinem Tode iſt ein Prozeß beendet worden, der 24 
Jahre gedauert hat, Es handelte ſich um einen Vermö⸗ 
gensſtreit zwiſchen Ginzburg und einem gewiſſen No⸗ 
winſti, der ſich von 1910 bis 1934 hinzog. Als das Urteil 
der letzten Inſtanz ſchließlich rechtskräftig wurde, ſuchte 
Ginzburg der ihn verloren hatte, um Reviſion des Pros 
jelles nach. Sein Tod ift der Abſchluß des Streitfalls. 
ie Akten des Prozeſſes, 32 Bände, ſind jetzt in das Archiv 
des Warſchauer Bezirksgerichts geſchafft worden. 


Ein außergewöhnlicher Betrug 

Wilna war 1927 der Tatort eines nicht alltäglichen 
Betrugs. Damals jtarb in Wilna ein gewiſſer Jozef 
Dswiechmiti, ein ſehr begüterter Mann, ohne ein Teſta⸗ 
ment hinterlaſſen zu haben. Bald nach ſeinem Tod er⸗ 
ie jedoch im Gericht ein Bruder des Verſtorbenen, 
Edward, der ein Teſtament des Toten vorlegte und um 
deſſen Beſtätigung nachſuchte. Das Teſtament war durch⸗ 
aus formell verfaßt und beſagte, daß das geſamte Ver⸗ 
mögen des Jozef Oswiecimſki auf deſſen Bruder Edward 
übergehe, Die übrigen Angehörigen des Verſtorbenen 
erhoben gegen dieſes Teſtament Einſpruch, wobei fie herz 
vorhoben, daß der Verſtorbene eben jenem Bruder wenig 
Sympathie entgegengebracht habe. Trotzdem wurde das Te⸗ 
ſtament beſtätigt, da keine geſetzlichen Handhaben vorhan⸗ 
den waren. Die Zurückgewieſenen legten hiergegen Ver⸗ 
wahrung ein und beſchuldigten glechzeitig den Edward 
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Das Gericht ſtellte nun die nikigen Ermittlungen an 
— jedoch erfolglos. Die Echtheit des Teſtaments konnte 
nicht angezweifelt werden. 

Kurz vor der Verhandlung im 1 
ging dem Gericht der Brief einer 65jührigen Frau Wy⸗ 
ſocka zu, die die Nachbarin der Familie Oswiecimſti war 
und bei der Anfertigung des Teſtaments anweſend war. 
In dem Brief erklärte fie, bei ihrer erſten Einvernahme 
durch das Gericht gelogen zu haben, ſie könne jetzt aber 
keine Ruhe mehr finden und wolle vor ihtem Tod die 
Wahrheit jagen. Am gleichen Tag, als Jozef Oswiecimffi 
Ka habe ſein Bruder Edward die Leiche entfernt und 
ich ſelber ins Bett gelegt. Vorher habe er ſich den Kopf 
verbunden, damit man ihn nicht erkenne. Als der Notar 
und die Zeugen kamen, habe er mit ſchwachet, verſtellter 
Stimme das Teſtament diktiert und ſeln geſamtes Ver⸗ 
mögen ſich ſelber verſchrieben. Dann habe er die Leiche 
wieder in das Bett zurückgelegt und den Tod des Bruders 
bekanntgegeben. 

Im Zuſammenhang damit hat das Gericht die Ap⸗ 

lationsderhandlung abgeſagt und die Angelegenheit 
m Staatsanwalt übergeben. 


Die verſeuchte Weichſel 


Aus Warſchau wird gemeldet: Im Dorf Groſec im 
Weichſeltal find mehrere Fiſcher von einer geheimnisvol⸗ 
len Krankheit befallen worden, die den Aerzten bisher 
unbekannt geweſen it, Ein Fiſcher wurde, weil ſich bei 
ihm die gefährlichen Symptome bemerkbar machten, nach 
Warſchau gebracht, wo ihm beide Beine abgenommen 
werden mußten. Der Fiſchet iſt, nach feiner Ausſage, bis 
an die Knie im Waſſer ſtehend, ſeiner Arbeit nachgegan⸗ 
gen. Als er nach Haufe kam, bemerkte er an feinen Bei⸗ 
nen zahlreſche Wunden, die voll von Würmern waren 
Die Krankheſt griff jo ſchnell um ſich, daß ihm sofort 2 
Einlieferung ins Warſchauer Krankenhaus die Beine a 
genommen werden mußten, um ein Uebergreifen 2 
Seuche auf den ganzen Körper zu verhindern. 

Die Aerzte ſind der Anſicht daß das Waſſer der Weich⸗ 
ſel infolge der F durch tauſende Ka⸗ 
daver verſeucht iſt. Auf ihren Vorſchlag haben die Ge⸗ 
ſundheitsbehörden zunächſt in den der Seuche verdächtigen 
Stromgebieten bis auf weiteres jedes Baden verboten. 


Dreifacher Mord und Selbſtmord 
Eine ganze Familie ausgerottet. 

In Lublin hat der 41jährige Antoni Hofmann, der 
dor kurzem mit ſeiner Frau und zwei Kindern: einem 
giährigen Mädchen und einem jährigen Jungen, aus 
Wolhnnien eingetroſſen war, ſeine Frau und beide Kinder 
erſchoſſen, worauf er Selbstmord beging. Die Beweg⸗ 
gründe ſind unbekannt, um ſo mehr, als das Ehepaar in 
Frieden miteinander gelebt hat. Hofmann hatte bei ſei⸗ 
ner Ankunft in Lublin erklärt, dort längere Zeit bleiben 
zu wollen, da er eine Mühle zu kaufen wünſche. In ſei⸗ 
nem Brief an die Behörden bat er, niemanden mit der 
ſchrecklichen Tat in Verbindung zu bringen. 


112 Sänfe geſtohlen 


Auf den Wieſen des Dorfes Jozefuw, Gemeinde Brus, 
weideten an den Ufern des Ner 112 Gänſe, die den Land⸗ 
en Karl Wiesner, Johann Radke und Staniflaw 
ti gehörten. Die Gänſe waren ohne Aufſicht. Als 
85 am Abend eingetriaben werden ſollten, waren ſie ge⸗ 
len. 


Poſtwagen beraubt 

Schaden: 150000 Zloty 

Als ein nach Warſchau fahrender Eilzug am Montag 
abend in Zyrardow ee, ſtellte ſich heraus, daß der 
Postwagen beraubt worden war. Es fehlten zwei Brief⸗ 
beutel mit Wertſendungen für 150 000 Zloty. Eine An⸗ 


17 0 Reiſende wurden nach Eintreffen des Zuges in War⸗ 


chau verbaftet, 


Hausſuchungen und Verhaftungen in einem 
Beerdigungsverein 


In Warſchau beſteht der jüdiſche N 
„Letzter Dienſt“, der in feinen Händen das geſamte fü⸗ 
diſche Beſtattungsweſen der Hauptſtadt bebe gigt In den 
Bülroräumlichkeften dieſes Vereins fand auf Anordnung 
des Staatsanwalts eine Durchſuchung ſtatt, die von 18 
Kommunalbeamten 3½ Stunden dauerte. Die Geſchäfts⸗ 
bücher ſowie verſchiedene Akten wurden beſchlagnahmt und 
der Leiter Pinkert, der Buchhalter Zurawicki ſowſe zwei 
ig erg wurden verhaftet. Wie es heißt, hat man 

erein zu Betrug Totenſcheine gefälſcht. 


—— — 


Auch Diebe werden beſtohlen 


Ein bekannter Warſchauer Einbrecher namens Mic⸗ 
kicki 1 aus dem Gefängnis nach Hauſe zurück. Aus 
dieſem Anlaß tat er ſich in einem Gaſthaus an Schnaps 
gütlich. Seinen Rauſch ſchlief er im Felde aus. Als er 
nach zwei Stunden erwachte, b et feſtſtellen, daß ein 
Zunftgenoſſe ihm die Hoſe mit 22 Zloty Bargeld und die 
der 5 geklaut hatte. In der Unterhoſe erſchien er auf 
der Polizeiwache, ſeinen Verluſt anzumelden. 


— 


Die Tragödie eines ausgewieſenen Bergarbeiters 


Mit Frau und acht Kindern aus Frankreich ausgewieſen. 
— Aus Verzweiflung den Tod auf den Schienen geſucht. 
Durch einen erſchütternden Vorfall, der ſich auf der 
Eiſenbahnſtation in Dyiedzig abſpielte, wird, jo ſchreibt 
die „Katt. Zig.“, wieder einmal die Aufmerkfambeft Br: 
Oeffentlichkeit auf das furchtbare Los jener polnif 
Bergarbeiter gelenkt, die ihre franzöfiſchen Arbeitsitellen 
verlaſſen und dem Ausweiſungsbefehl nach Polen nach⸗ 
kommen mußten. Die Verzweiflungstat beging der 50⸗ 
1 . Bergardeiter Georg Machalica, der Vater von 
acht Kindern iſt und aus dem Teſchener Schleſien ſtammt. 
Machalica befand ſich mit zahlreichen Reiſenden auf dem 
Bahnſteig der Dziedzitzer Station. Als ein 1 
einfuhr, warf er ſich plötzlich vor die Lokomoti⸗ 
Räder des Zuges verſtümmelten dem Unglücklichen beide 
Beine und brachten ihm tödliche Kopfverletzungen bei. 
Nach wenigen Minuten, bevor noch ein Arzt an der Un⸗ 
glücksſtelle eingetroffen war, ſtarb er. 

Die Not Machalicas und ſeiner Familie war groß. 
Die armen Leute beſaßen keinen Groſchen als fie die pol⸗ 
niſche Grenze 1 und die acht Kinder mußten 
3 leiden. Das Furchtbarſte 2 Machalica war, 

be er für feine Familie keine Unterkunft in der Heimat 

n konnte und daß er tatenlos zuſehen mußte, wie 

rau und Kinder dem Elend prei eben ſind. Aus 
erzweiflung darüber ſchied er freiwillig aus dem Leben. 


33 Banditen auf der Anklagebank 
In Kolomeg begann ein Prozeß gegen 33 1 
darunter 15 Frauen, Mitglleder einer Näuberba 


deren Anführer vor einigen Monaten von der Pole 
erſchoſſen würde. 


Ein Jahr Gefängnis 


Wie der „Robotnik“ berichtet, wurde ein gewiſſer 
Wofck tab vom e in e 1921 


eines Seh 95 manche aße 5 feine wun⸗ 
dertätige 72 beſitzen. 


— — 


Warſchau. Einen Leichenwagen gey län 

det. In der Beerdigungsgeſellſchaft Slate 10 8 

in der Grzybowfkaſtraße 3 . 

mechaniſterter Leichenwagen und packen 

für rückſtändige Seeg gebühren gep Anbeh 
8 Auto und die beiden Schreibmaſchinen wurden fort 

gef fit. Verſtändlicherweiſe ſchauten dieſer Pfändung 

lreiche Neugierige zu 


Ur. 34 


Sonntag, den 26. Auguſt 1934, 
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Wielun. Großer Gutsbrand. Auf dem Gute 
Wierzchnig, Kreis Wielun, das der Ideſa Lewkowicz ge⸗ 
hört, entſtand ein Großbrand. Sämtliche Wirtſchaftsge⸗ 
äude des Gutshofes wurden ein Raub der Flammen, Es 
gelang lediglich, das Wohnhaus zu retten. Der Schaden 
eläuft ſich on 120000 Zloty. 


Breſt am Bug. Zu der Bluttat des Finanz 
beamten, der den Präſidenten der Finanzkammer und 
den Chef der Perſonalabteilung, Grzybowſki, niederge⸗ 
ſchoſſen hatte, wird gemeldet, daß Grzybowſti ſeinen Ver⸗ 
letzungen erlegen iſt. 


Lucfl. Raubmord wegen 80 Groſchen. Zwei 
Räuber drangen hier in die Wohnung des 70 Jahre alten 
Milchhärdlers Abram Lechner ein, den I derart ſchwer 
mißhandelten, daß er kurze Zeit ſpäter ſeinen Verletzun⸗ 
gen erlag, Die Frau Lechners, die 65 Jahre alte Mehla, 
erhielt einen ſchweren Schlag über den Kopf und verlor 
die Sprache. Den Mördern fielen nur 80 Groſchen in die 
Hände, mit denen ſie das Weite ſuchten. 


Nowne. Fliegerunglück. Bei der Landung 
eines Militärflugzeugs ſtürzte die Maſchine infolge Mo⸗ 
tordeſelts aus geringer Höhe ab und wurde zertrümmert. 
Der Flieger erlitt jo ſchwere Verletzungen, daß er ſoſort 
in ein Krankenhaus übergeführt werden mußte. 


/ : 


7 Aus aller Welt 7 


Ur 
Wahnſinn 


Das „Hilfskom tee zur Linderung der Weltnot“ — 
eine fi) eng an die Heilsarmee anlehnende Inſtitution — 
r für das vergangene Jahr folgende Sta⸗ 
tiſtit 


Im Jahre 1933 ſtarben Hungers in der ganzen Welt 
rund 2 400 000 Menſchen. 

In der gleichen Zeit endeten durch Selbſtmord — in⸗ 
folge Not — rund 1220 000 Menſche n. 

An Lebensmitteln wurden vernichtet, „um die Preiſe 
ſtabil zu erhalten": Getreide 568 000 Waggons, Reis 
144 000 Waggons, Kaffee 267 000 Sack, Zucker 2 560 000 
5 Verheizt wurden 423000 Waggons Ge⸗ 
reide 

An Fleiſch wurden vernichtet — beziehungsweiſe dem 
Verderben preisgegeben: In Form von Konjerven — 
560 000 Zeninet. In friſch m Juſtand — 1450 000 Kilo⸗ 
gramm. 

Das Hafsklomitee hat berechnet, daß man mit den 
vernichteten Lebensmitteln ungefähr 67 Prozent der Ver⸗ 
hungerten hätte retten können. 


Rußland verkauft feine Kunſiſchätze 


Die Veräußerung von Kunſtwerken aus zuffiihen 
Muſeen iſt in ihrem ganzen Umfang noch nicht zu über⸗ 
blicken. Daß ſie immer noch im Gange iſt und ſich neuer⸗ 
dings auch auf die bisher zurückgehaltenen * des 
Moskauer Muſeums für moderne Kunſt des Weſtens er⸗ 
ne in erſt jetzt dadurch bekannt, daß die in dieſem 
Jahr in Chicago wiedereröffnete Ausstellung „Ein Jahr⸗ 
Dan des Fortſ ritts“ in ihrer Kunſtabteilung einige 
beſonders koſtbaxe Stücke enthält, die aus Rußland in den 
amerikaniſchen Kunſthandel gekommen find. So werden 
rühmte ſpätes Bildnis ſeiner Frau und einer der be⸗ 
rühmteſten Van Goghs, das „Nächtcafé“, gezeigt, beide 
aus dem Moskauer Muſeum. Daneben ſieht man, aus 
dem ehemaligen Beſitz der Eremitage, Rembrandts 1655 
entſtandenes Gemälde „Jofeph wird von Potiphars Weib 
verklagt“ und Watteaus „Le Mezzetin“, beide einſt Eigen- 
tum der Kaiſerin Katharina, das erſte aus dem Beſitz des 
Berliner Händlers 1 toailN ſtammend der es urſprüng⸗ 
lich für Friedrich den Großen erworben hatte. Als drittes 
kommt dazu die „Muſikſtunde“ von Terborch, eine der 
ER hr und meiſterlichſten Schöpfungen des 
Rünftlers die 1777 vom Prinzen von Conti angekauft 
worden war 


Die polniſchen Arbeiter in Frankreich wollen 
ſich nicht „einſchmelzen“ laſſen 


In der „Neuen Zürcher Zeitung“ leſen wir am Schluß 
eines Artifels über „Die polniſchen Arbeiter in Frank⸗ 


reich“: 
„Im Induſtriegebiet des Pas⸗de⸗Calais leben nicht 
weniger als 70 000 polniſche Arbeiter, meiſt ſchleſiſchen 
Kr Er Auch im Departement des Nordens und in 
Lothringen herrſchen fie vor. In der induſtriellen Um⸗ 
ebung von Paris ſind ebenfalls zahlreiche ausländiſche 
rbeiter beſchäftigt; vollends im Südweſten und im Midi 
bilden Spanſer und Italiener eigene Kolonien. Obwohl 
die Grenzen gegen die Ausländer geſchloſſen ſind, vermehrt 
ſich dieſe prolekariſche Arbeiterbevölkerung beſtändig. Sie 
beſitzt ein niedriges Bildungsniveau und aſſimiliert ſich 
nicht. Die franzöſiſchen Bäuerinnen und Fabritkmädchen 
cheuen ſich, ſich mit dieſen Arbeitern zu verheiraten, da fe 
temdartige Sitten haben. Auch begegnet man namentlich 
ei den Polen einem ſtarken Selbſtbewußtſein, 
das erklärt vielleicht den Umſtand, daß ſie eine Verbin⸗ 
dung mit Franzöſinnen gar nicht ſuchen. Frankxeich, das 
in der Vergangenheit ein Schmelztiegel der verſchiedenſten 
Raſſen und Völker war uns es auch heute für die zerſtreut 
lebenden Ausländer geblieben iſt, die ſich ſprachlich und 
kulturell dem franzöſiſchen Volkskörper eingliedern, ſteht 
vor der Gefahr, daß nationale Minderheiten 
ſich auf ſeinem Boden zu bilden beginnen.“ 


Hochwaſſer in der Mandfchurei 
81 Tote 
In einigen Provinzen der Mandſchurei richtete Hoch⸗ 
waſſer großen Schaden an, Eiſenbahnlinien wurden zer⸗ 
ſtört, 6000 Häuſer fortgeriſſen. 81 Menſchen find ertrunken. 


Briefkasten 


Herrn M. M. Wir danken Ihnen für Ihre Mühe und 
den guten Willen. Leider ſind die Gedichte nicht druckreif. Es 
fehlt der Rhythmus. 

Herrn E. Fiſcher, Bredtheim. Wenden Sie ſich an das 
polniſche Konſulat und geben Sie die letzte Adreſſe Ihrer Ge- 
ſchwiſter an, die Sie beisen. 

errn Link und Altmann. Leider find die von Ihnen 
ewünſchten Sorten hier nicht zu haben. Sie müßten aus dem 
Auslande bezogen werden. Wir haben eine diesbezügliche An⸗ 
frage gemacht. 

Herrn Lehmann, Zakoziel. Wenn die Dinge ſo liegen, 
wie Sie uns berichten, dann werden Sie den Prozeß beſtimmt 
gewinnen. Wenden Sie ſich an die Genoſſenſchaft „Eſſe“, 
Lodz, Nawrot 2. 

Herrn W. J. Karolinow. Ihr Bericht iſt leider zu per ⸗ 
ſönlich und eignet fi deshalb nicht zum Abdruck in unſerem 
Blatte. In vielen Dingen haben Sie recht. Es iſt ſehr ſchade, 
daß unſer Volk ſo zerriſſen wird. 


Wir jühren 


Lanoͤmaſchinen 


von Qualität und Preiswürdigkeit, wie: Getrei⸗ 
demäher, neueſte Bauart der Marken „Krupp“, 
„Deering“ etc, Breitdreſcher, Roßwerke, Drill⸗ 
maſchinen, Kartoffelernter ſowie alle anderen 
landwirtſchaftlichen Maſchinen, Geräte und Er⸗ 
ſatzteile. — 

Verlangen Sie unverbindliche Offerten von der 


Warenzentrale der Deulſchen Genollenſchaften 
Genoſſenſchaft mit Haftpflicht mit Anteilen 
Lödz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Teleſon Nr. 197.94 


12 ver wolfstreund 


Fabrik feiner Toilettenseifen und kosmetischer Artikel 


Hugo Güttel 


Lodz, Wölczanska Nr. 117, Telefon 185.33 


Empflehlt: feine Toilettenseifen, Waschseife Marke „Luna“, kölnisches Wasser, Biumenwasser, Rasier- 

seife „Pixin“, Rasierpulver „Pixin“, Shampoon „Pixin“, Nagellack, Blumenwasser für Friseure, 45-, 60. 

und Soprozentig. hygienischen Puder, flüssige Seifen, Toilettencreme in Schachteln und Tuben, ame- 
rikanisches parfümiertes und Bor-Vaselin, 


Für Häudter entsprechender Rabatt, 


Ueberall erhältlich. 


rr 


Wirtſchaßts⸗Gibe 


eee 


Zodzer Marktbericht 
Lodz, den 22. Auguſt 1931. 

Geſtern wurden auf den Lodzer Märkten die folgen- 
den Preiſe gezahlt: 

Butter 2— 2,60 Z1., Herzkäſe 60—70 Gr., Quarkkäſe 
60—60 Gr., ſüße Milch 20 Gr., ſaure und Buttermilch 12 
bis 15 Gr., Hahne 0,80 —1,20 Zl., eine Mandel friſcher 
Eier 80—90 Gr., Tomaten 10—20 Gr., ein kleiner Kopf 
Wirſingkohl 5 Gr., Weiß⸗ und Rotkohl 5—10 Gr., Blu⸗ 
menkohl 5—15 Gr., junge Bohnen 30—70 Gr., eine Gurke 
3—5 Gr., eine Mandel 15—20—30 Gr., Salat 5 Gr., Nha⸗ 
barber 10 Gr., Radieschen 3 Gr., Sellerie 5 Gr., Porree 
5 Gr., Mohrrüben 3—4 Gr., rote Rüben 3—1 Gr., Meer: 
rettich 1,20 Zl., Zwiebeln 10—20 Gr., Peterſilie 3—5 Gr., 
Spinat 60 Gr., ein Bündchen Schniktlauch 1—5 Gr., Kar⸗ 
toffeln 4—5 Gr., Aepfel 10—40 Gr., Birnen 15—60 Gr., 
Pflaumen 60-80 Gr., Brombeeren 35—40 Gr., Heidel⸗ 
beeren 30 Gr., Preiſelbeeren 30 Gr. Geflügel: eine Ente 
1,20 —2 Zl., ein Gans 3—3,50 Zl. ein Huhn 2—3 Zl., 
ain Hühnchen 0,80—1,50 Zl., eine Taube 40-50 Gr. 


Getreidebörfen 
21. VIII. 21. VIII. 
g . Boien 
Roggen 16,75 —17.00 17,50—17,75 
izen 20.25 — 20,75 19,50— 20,90 
Mahlgerſte 18.75 — 19.25 18.25— 18,75 
Brause rſte —.— 21.50 22.00 
Hafer 13.5014, 0 15,50 —16,00 
Saathafer —.— Ber 
Roggenmehl, 65% 23,00 24,00 22.25 —23.C0 
Roggenmehl 60% 24.00—25.00 —.— 
Weizeumehl 30,50—32,50 29,50--20,50 
Noggenkleie 10.25 — 10,75 12.50 13.00 
Meizenkfeie 10,25—10,75 12.25 — 12,50 
Weizenkleie, grob 10,75—11,25 12,75—13,50 
Raps 43,00— 45,00 —.— 
Seradella —.— —.— 
Viktorigerbſen 40, 044,00 —.— 
Felderbſen —.— —.— 
Blaue Lupine en —.— 
Gelbe Lupine — 
Blauer Mohn 50.09 —50,50 —.— 
Roter Klee —.— —.— 
Weißer Klee —.— —.— 
Peluſchken —.— —.— 
Kartoffeln 2.758. C0 —.— 
Senf —.— 50.00—52.50 
Leinkuchen 21.00 — 22,00 —.— 
Rapsluchen 15.50—16.00 — 
Pofener Viehmarkt 


(Notierungen für 100 Kg. Lebendgewicht loco Viehmarkt 
Poſen mit Handelsunkoſten.) 

Rinder; Ochſen: vollfleiſchige, ausgemäſtete, nicht ang 
ſpangt 64—70, jüngere Maſtochſen bis zu 3 Jahren 5862, 
ältere 48—52, mäßig genährte 42—46. Bullen; vollfleiſchige, 

60. aftbullen 5460. aut genährte, ältere 


ausgemäſtete 62- 


44—46, mäßig genährte 4042. Kühe: vollfleiſchige, ausge ⸗ 
mäſtete 6268. Maſtküthe 52-58, gut genährte 3438, mäſſig 
enährte 22—28. Färſen: vollfleiſchige, ausgemäſtete 64 —68, 
aſtfärſen 58-62, gut genährte 48—52, mäßig genährte 42— 
46. Jungvie b: gut genährtees 42—46, mäßig genährts 
38—40. Kälber: beſte ausgemäſtete Kälber 80 —88, Maſt⸗ 
kälber 72-78, gut genährte 66-70, mäßig genährte 3460. 

Schafe: vollfleiſchige, ausgemäſtete Tämmer und jüngere 
Hammel 70—76, gemäſtete ältere Hammel und Mutterſchafe 
6066. 

Maſtſchweine: vollfleiſchige von 120 bis 150 Kg. Lebendge⸗ 
wicht 81—86, vollfleiſchige von 100 bis 120 Kg. Lebendgewicht 
76—82, vollfleiſchige von 80 bis 100 Kg. Lebendgewicht 70—74, 
fleiſchige Schweine von mehr als 80 Kg. 64-08. Sauen und 
ſpäte Kaſtrate 70-850, — Tendenz ruhig. 


Warſchauer Börfe 
21. Auguſt 1934 


Amerik. Dollar 6.21%, 
1 Pfund Sterling 20.62 
100 Schweizer Franken 172,70 
100 franz. Franken 34.893 
100 deuiſche Reichsmark 211.00 


Druck und Verlag: 
Llbertas“, Verlagsgel. m. b. H., Lodz. Wetritaner 86 


Außergewöhnliche Gelegenheit! 
Infolge großer Senkung der Moll: und Baumwollpreiſe 
kann ſich eine große Familie für nur Zl. 16,90 einkleiden. 
3 Mtr. Stoff für einen Herrenanzug (Muſter Vielitzer Hamm 
garnwaren) fle für einen Damenmantel, 1 Damenkoſtüm, gut 
enäht, mit bunter, moderner Garnierung (Maßangabe), 4 Mtr. 
oed für ein Damenkleid, 1 Damen- oder Herrenpullover, 
1 Tuch (dunkel), 1 Paar Damenſchuhe (Schuhnummer angeben), 
1 Herren- oder Damenhemd, fein geſtickt, 1 Paar Anterhoſen 
mit Satinausfertigung, 1 Paar feſte Zwirnſocken, 1 Paar ſei⸗ 
dener Strümpfe und 3 Taſchentücher. Dies alles verſenden 
wir für nur Zl. 16,90 per Poſt⸗Nachnahme, nach Erhalt einer 
ſchriftlichen Beſtellung. Man zahlt auf der Poſt beim Em⸗ 

ang der Ware. Ohne Rifito! Falls die Ware nicht gefällt, 
nehmen wir dleſelbe zurück und das Geld wird ſofort retou⸗ 
niert. Adreſſe: Firma „Polska Pomoc“ — Lodz, Gene- 
rata H. Dabrowskiego 3. 769 


Aſthma 


(veraltetes Leiden), verſchiedene Fan find heilbar 
durch Hellkrüutermus. Seit 1902 3000 Dankschreiben. Auf 
Verlangen Beſchrelbung der Heilmethode. 

S. SLIWANSRI. Lodz. Brzeziäska 33. 


Dr. med. Eduard Reicher 


Spezialarzt für Geſchlechtskrankheiten und Männer⸗ 
ſchwäche behandlung 
Lodz, Poludniewaſtr. 28, Telefon 201⸗93 
Empfängt von 8—11 vormittags und von 5—8 Uhr 
abends. An Sonntagen und Feiertagen von 9—1 Uhr. 


ce 


